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Preisi - errterrwahl rrn Lan - t «rg
Ne Kechle nimmt sich, cmnegcn allen bisherigen Gepflogen¬

heiten. rücksichtslos die gesamte Machtposition.
Wie nie zuvor, war heute mittag das Land¬

tagsgebäude von Neugierigen umlagert. Zu
Fuß, mit Rad und Wagen war man gekommen,
um dem ErSffnungsvorgang beizuwohnen. Im
Nu waren die Zuschauertribünen überfüllt, so
daß eine große Zahl von Schaulustigen entweder
wieder nach Hause gehen oder mit einem Platz
außerhalbdes Gebäudes vorlieb nehmen mutzte.
Um 11.10 Uhr eröffnete der Alterspräsident die
Sitzung. Alterspräsident war der Abgeordnete
Vorwerk  aus dem Münsterland. Dieser ist
Mitglied der NationalsozialistischenPartei . Er
kommt in Frage, weil das älteste Mitglied des
neuen Landtages, Herr Daun, krankheitshalber
fehlt. Im Landtag ist eine Frau anwesend, dis
Genossin Frerichs  aus Rüstringen, die als
einzige Frau dem Landtag angehört. Kurz vor
Eröffnung der Sitzung brachten kommunistische
Tribünenbefucher ein Hoch auf ihren aus
der Strafanstalt beurlaubten Abgeordneten
Henke  aus Rüstringen aus.

Uebungsgemäß wurden dann verschiedene
Formalitäten erledigt. Recht lange Zeit nahm
die Prüfung der Mandate in Anspruch. Es
stellte sich heraus , daß alle Abgeordneten ord¬
nungsgemäßgewählt sind. Darauf folgte dis
Wahl des Präsidenten. Das Zentrum erklärte,
daß es für den Nationalsozialisten Joel,  den
diese vorgöschlagen hatten, stimmen würde, wenn
dessen Partei nach altem parlamentarischen
Brauch als zweiten Präsidenten einen Abgeord¬
neten von der Opposition wähle. Die Natio¬
nalsozialisten  ließen erklären, daß sie mit
diesem parlamentarischen Brauch radikal
Mfräumen wollte  n, sie würden das ganze
Präsidiumfür die rechte Fraktion beanspruchen.
Das Zentrum ließ darauf erklären, daß es sich
nun auch nicht an seine Zusage halte. Mit 26
Stimmen wurde darauf der AbgeordneteJoel
gewählt. Und zwar durch die Stimmen der
Nationalsozialisten, Deutschnationalen und des
einen Landvolk-Abgeordneten. Joel ist Eisen¬
dahnbeamterin Oldenburg. Zum 1. Vizepräsi¬
denten wurde der deutschnationale Abgeordnete
Oster loH  gewählt . Abgeordneter Jacobs
(Soz.) erklärte vorher, daß es für seine Partei
Zwecklos wäre, sich an der Wahl zu beteiligen,
da die Nationalsozialistendoch nicht unparteiisch
verfahren würden.

Der Nationalsozialist Herzog erwidert,
daß sich seine Stellungnahme nur gegen das
Zentrum gerichtet habe, im übrigen sei die ge¬
samte Ansicht der nationalsozialistischenFrak-
"vn nicht identisch mit den bisherigen parla¬
mentarischen Gepflogenheiten des Oldenburger
Landtages. — Die ganze Haltung der National-
Malisten ergibt, daß sie rücksichtslos ihre ge¬
wonnene Machtstellung im Landtage ausnutzen
wollen. Zum zweiten Vizepräsidenten wählten
m darauf den Abgeordneten Behlen,  Weser-
..f'ch, von ihrer Partei . Die Wahl der Schrift-
luhrer vollzog sich im gleichenSinne, so daß in
°w gesamten Präsidium kein Mitglied der

Opposition vertreten ist. Für die Ausschüsse sieht
w Zusammensetzung Mitglieder aller Frak-
wuen vor, in diesem Sinne fand auch die Wahl

Gauleiter Köder
wir - Ministerpräsident.

Gestern nachmittag von 4 bis nach 8 Uhr
tagte die national !so z ialistische Land-
tagsfraktion  des am 29. Mai neugewähl¬
ten Landtags. Nach der Fraktionssitzungwurde
mitgeteilt , daß von den Nationalsozialisten als
Ministerpräsident  vorgeschlagen wird
der Gauleiter Carl Röver,  Oldenburg . Wei¬
ter wird , von den Nationalsozialisten der An¬
trag eingebracht werden, die Zahl der Ministe-:
neben dem Ministerpräsidenten von zwei auf
einen hermbzusetze-n und weiter die Minister-
gehälter auf 12 000 RM. zu ermäßigen.

Der zum Ministerpräsidenten vorgeschlagene
Abgeordnete Carl Rover  ist am 12. Februar
1889 in Lemwerder i. O. geboren, ist evangeli¬
scher Konfession. Er- hat . Mittelschulbildung, ist
vor dem Kriege zunächst in die kaufmännische
Lehre in Bremer Kaffee-Import - und Export-

Unternehmungen gegangen und von 1911 bis
1913 in einem Faktoreibetrieb in der Kolonie
Kamerun tätig gewesen. Seit 1914 ist er selb¬
ständig als Manufakturist in Oldenburg. Er ist
im Felde beim Regiment 233 an der Front ge¬
wesen, znm etatmäßigen Unteroffizier befördert
worden und von Mitte 1916 bis 1918 in der
Propagandaabteilung der O. H. L. beschäftigt ge¬
wesen. Gauleiter Röver ist einer der ersten
Nationalsozialisten in Oldenburg gewesen und
seit Anfang 1923 ununterbrochenpropagandistisch
für seine Partei tätig . 1924 wurde er als ein¬
ziger Nationalsozialist in den Oldenburger
Stadtrat gewählt, dem er bis 1930 als alleiniges
Mitglied angehörte. Seit 1930 ist die Fraktion
der NSDAP , auf 18 Mitglieder angewachsen.
Seit 1928 ist er Abgeordneter des Oldenbur-
gischen Landtags, seit dem 14. September 1930
Mitglied des Reichstags. Gauleiter wurde er
im Wahlkreis Weser-Ems, aus dem erst seit
kurzem die Stadt Bremen als selbständigerGau
herausgenommen wurde, im Jahre 1928.

Sicherung der Kude i«
Preußen.

Der preußische Innenminister
Severin«  hat an die Regierungspräsidenten,
Oberpräsidenten und Polizeipräsidenten einen
Erlaß gerichtet, in dem es heißt:

„Die gegenwärtige politische Lage und die in¬
folge der politischen Ereignisse eingetretene Un¬
klarheit der werteren Entwicklung bietet nach
den Beobachtungen der letzten Tage an den ver¬
schiedensten Stellen d-s Staatsgebretes staats¬
feindlichen Elementen ofsenbar Anreiz und Ge¬
legenheit , ihre dunklen Ziele durch Störungen
der öffentlichen Sicherheit und Ordnung und ver¬
brecherische Anschläge, wie Plünderungen uuL
Ueberfälle auf andere Staatsbürger und auf
Polizeibeamte mit besonderer Hemmungslosig¬
keit zu verfolgen . Es ist die Pslicht der Polrz « ,
dieses Treiben aus das aufmerksamste zu beob¬
achten und ihm jederzeit — möglichst schon vor¬
beugend — mit allen , auch den schärfsten Mitteln
entgegenzutreten ."

Der Innenminister weist weiter darauf hin,
daß die gesetzlichen Bestimmungeninsbesondere
durch die Notverordnungen des Reichspräsidenten
gegeben sind.. Besonderes Augenmerk soll auf
das Treiben ausländischer Elemente gelegt
werden. Zum Schluß wird in dem Erlaß der
Erwartung des Ministers Ausdruck gegeben,
daß die Leiter der Polizeibeamten im Bewußt¬
sein ihrer Verantwortung für die Aufgabe, die
öffentliche Sicherheit und Ordnung vor Er¬
schütterungenzu bewahren, sich persönlich in
jeder Weise vorbildlich einsetzen.

Me Weile Notverordnung.
Kautschulbesiimmungenfür die Presse.

(Berlin,  18 . Juni . Radiodienst .) Die
zweite Notverordnung  der Regierung
von Papen , die sogenannte „politische Notver¬
ordnung " bringt neben der Aufhebung des SA-
Berbots eine Lockerung des Presserechts und der
Bestimmungen über die politischen Versammlun¬
gen und Demonstrationen . In der Verordnung
wird nicht generell von „militärähnlichen Ver¬
bänden " gesprochen, sondern von „Verbän¬
den , die in geschlossener Ordnung
auftreten ". Solche Verbände find verpflich¬
tet , ihre Satzungen  aus Verlangen dem
Reichsinnenminister vorzulegen  und sich den
Anordnungen des Ministers zu sägen . Der
Innenminister erhält durch die Notverordnung
zugleich die Ermächtigung , einzugreisen , sobald
sich llnzuträglichkeiten Herausstellen . Aus Be¬
schwerden hin kann er in einzelnen Teilen des
Reiches eingreifen und Sonderregelungen tref¬
fen. Darin liegt indirekt die Bestimmung , daß
nicht die Landesregierungen direkt bei dem Auf¬
treten von Schwierigkeiten eingreisen , sondern
daß sie sich beschwerdeführend an den Reichs¬
innenminister wenden müssen. Von besonderer
politischer Bedeutung ist es weiterhin , daß von
der sür alle Parteien geltenden Regelung die
Kommunisten ausdrücklich ausgeschlossen wer¬
den, ebenso wie sie auch von der Benutzung des
Rundfunks ausgeschlossen find. Die Haupt¬
strafe bei Verstößen  gegen diese Notver¬
ordnung ist die Auflösung der Ver¬
bände.  Die Strafbestimmungen sind im übri¬
gen erheblich verschärft worden.

Das gilt zugleich auch bei den Bestimmun¬
gen für Versammlungen und Demon¬
strationen.  Auch hier erhält der Reichs¬
innenminister das Recht, eine Pslicht zur An¬
meldung von Versammlungen für einzelne
Reichsteile anzuordnen . Er kann bestimmen,
daß in einzelnen Reichsgebieten Versammlungen
verboten oder von bestimmten Bedingungen ab
hängig gemacht werden . Bei Roheitsdelikten
oder bei Waffenmißbrauch treten besonders
schwere Strafen in Geltung.

Flugblätter und Plakate  find , so¬
lange sich nicht Unzuträglichkeiten Herausstellen,
die ein Eingreifen erforderlich machen, von
Zensurvorschrrsten vorläufig besreit . Eine
Forderung , die von den Nationalsozialisten er¬
hoben worden war . Zeitungen und Zeitschrif¬
ten können künftighin nicht nur bei Gefährdung
der Ruhe und Ordnung , sondern auch
bei „Gefährdung lebenswichtiger Staatsinter¬
essen" verboten werden . Diese Kautschukbestim-
muug össnet de» Willkür Tür und Tor . Unter

„lebenswichtigen Staatsinteressen " kann man
schließlich alles verstehen. Die Folge dieser Be¬
stimmung wird sein, daß zunächst ein großer
Teil der kommnnistischen Presse verboten wer¬
den wird , während die Nazipresse ihre Darstel¬
lungen in einseitiger Form aus das Volk los¬
lassen dars und wird.

Lausanne.
Maldonald eröffnet die Konferenz.

(Lausanne,  16 . Juni . Radio dienst .)
Unter außerordentlich starker Teilnahme der
Staaten der Welt , der internationalen Presse
und des Publikums wurde heute vormittag die
Lausanner Reparationskonserenz
erössnet . Nach Vegrüßungsworten des Schwei¬
zer Vundespräfidenten Motta nahm Mac¬
donald  das Wort zur Crössnungsrede.

Unter allgemeiner Spannung der großen
Versammlung wies er daraus hin , daß die Kon¬
ferenz im Schatten der bedenklichsten Wirt¬
schaftskrise zusammentrete , die jemals die Welt
in Friedenszeiten betroffen habe . „Die ganze
Welt sieht auf uns ", so führte er wörtlich aus,
„und hat niemals von eurer internationalen
Konferenz srüher so dringend Abmachungen er¬
wartet , die zur Beseitigung der bestehenden Not¬
lage beitragen können. Vor kurzem hat das
Wirtschastskomitee des Völkerbundes uns dar¬
über unterrichtet , daß der Wert des internatio¬
nalen Handels heute nur noch die Hälfte oder
vielleicht weniger als die Hälfte dessen aus¬
macht, was er Anfang 1928 betrug , daß die
Zahl der Arbeitslosen sich mehr als verdoppelt
hat und 20 bis 25 Millionen Menschen in der
Welt heute ohne Arbeit sind, und daß diese Lage
täglich schlechter wird . Ich lege Wert daraus , zu
betonen , daß es sich umeine  Weltkata¬
strophe handelt.  Es kommt nicht auf die
Richtung der Regierung an, die in der Spitze
eines Landes steht. In jedem Falle verfällt der
Staat der Armut und das Einkommen der Völ¬
ker geht zurück. Die Fürsorgemaßnahmen müs¬
sen eingeschränkt werden , wenn Bankrotte ver¬
mieden werden sollen . Die Hilfe , die die Ge¬
meinschaft dem einzelnen geben kann, muß ver¬
mindert werden . Die Lebenshaltung sinkt ab
und um seine Finanzen zu schützcn, hat ein
Staat nach dem andern Einschränkungen des
Außenhandels vornehmen müssen, die «nver-

meidlich dazu veigetragen haben , die Abdrosse¬
lung zu verschlimmern , in der sich die Völker
befinden ."

Macdonald betonte , daß es keinen Unter  -
schied  zwischen Frankreich, Deutschland,
Amerika , Italien oder Großbritannien und der
übrigen Welt in diesem Mißgeschick  gäbe.
Es handele sich um ein System , das unter unse¬
ren Füßen zusammenbreche. Niemand könne
vom Wiederaufbau sich sernhalten . Wenn mau
seststelle, daß eine Politik betrieben worden sei,
die die einsachsten Wirtschastsgesetze verletzt
habe, von denen die Wohlfahrt und der inter¬
nationale Güteraustausch , die Aufrechterhal¬
tung vernünftiger Preise und die Konsumfährg-
keit' abhingen , so müsse man sich entschließen,
vorübergehend den Preis zu zahlen , der erne
Umkehr von allen fordere . Mit klarem Blick
und ruhigen Nerven sei das zu erreichen!

(Die Rede dauert an.)

Das amerikanische Repräsentanten¬
haus  hat den Gesetzentwurf über die Zahlung
der Prämien in Höhe von zwei Milliarden Dol¬
lar an die ehemaligen Soldaten angenommen.

Politische Notizen. Aus Kreisen des Reichs-
finanzministeriums wird festgestellt, daß eine
Verlängerung der Bürger st euer
durch die Länderregierungen ohne besondere
Reichsermächtigungnicht erfolgen kann. — In
der für die Reichsregierung vorbehaltenen
Rundfunkstunde spricht am heutigen Donners¬
tag, 19 Uhr, der Staatssekretär im Reichsfinanz¬
ministerium Dr. Zarden  über „Die finan¬
ziellen Bestimmungen der letzten Notverord¬
nung". Der Vortrag des Staatssekretärs Dr.
Zarden wird von sämtlichen deutschen Runüfunk-

gesellschafteir Übertrag



Was sie dar«sagen.
Eingeständnis»er Tolerierung der Suugeeverord-
nuug durch den nationalsoziaMschen„Angriff".
Der „Angrifs ", das Berliner Organ der

Nationalsozialisten , hat gegenüber den Notver¬
ordnungen der Regierung Brüning die fettesten
Schlagzeilen gebraucht. „BrüningsSozial-
raub" — so hieß es damals ! Als vor einigen
Tagen die Pläne der Sozialreaktion durchzu-
frckern begannen , hieß es im „Angrifs « in fetter
Balkenüberschrift : „Sanierung der So-
zialversicherung «. Und wie heißt es
heute über die Notverordnungen des Kabinetts
der Barone ? Da gibt es keine Schlag¬
zeile»  nichts von Sozialraub , nichts von Pro¬
testen; denn das Berliner Organ der National¬
sozialisten vom 18. Juni 1932 hat den Inh alt
der Notverordnung des Kabinetts der Barone
leinen Lesern glattunterschlagen!  Nicht
em einziges Wort über den Inhalt dieser Not¬
verordnung ! Die SA .-Proleten dürfen nicht er¬
fahren , wie ihre Erwerbslosen -llnterstützung
abgebaut wird , die Mittelständler nicht, welche
schweren Lasten das Kabinett der Barone mit
Unterstützung der Nationalsozialisten ihnen auf¬
erlegte!

Versteckt auf der zweiten Seite des Blattes
ohne sichtbaren Hinweis auf die Notverordnung
findet man eine kurze Betrachtung unter der
Ueverschrift : „Was wir dazu sagen ". Was
sie dazu sagen, ist» datz sie nach wie vor eine
abwartende Haltung  gegenüber dem
Kabinett der Barone einnehmen und daß sie
keinen Anlaß sehen, diese Haltung zu ändern.
Das ist das Geständnis der Tolerrerung dieser
Hungerverordnung ! Darüber hinaus wird in
Aussicht gestellt , datz das Verhältnis der Na¬
tionalsozialisten zum Kabinett der Barone noch
intimer werden könne, wenn das Kabinett den
Wünschen der Nationalsozialisten willfährig sei!

Das Berliner Organ der Nationalsozialisten
hat damit auf das Deutlichste das ungeheure
Verhalten der Nationalsozialisten entlarvt . Sie
tragen die Verantwortung sllr diese Hungerver¬
ordnung und sie werden dafür zur Rechenschaft
gezogen werden!

199 999-Mark -Gewinm gezogen.
Zn der Preußisch-Süddeutschen Klafsen-

lotterie wurde am Mittwoch ein Gewinn von

199 999 Mark aus die Nummer 257289 ge¬
zogen - Ein 19 999-Mark-Gewinn entfiel au
das Los 399191.

VreMscher Landtag.
In der gestrigen Sitzung des Preußischen

Landtags wurde der nationalsozialistischeAn¬
trag, der im Zusammenhangmit den Vorfällen
beim Aufzug der Skagerrakwachein Berlin die
Amtsenthebung  des Berliner Polizei¬
präsidenten Erzesinski  verlangt , mit 241
Stimmen aller übrigen Parteien gegen 182
Stimmen der Sozialdemokraten, des Zentrums
und der Staatspartei angenommen.

Der nationalsozialistischeAntrag, sämtliche
der Sozialdemokratie und der Staatspartei an¬
gehörenden preußischenStaatsminister wegen
schuldhafterVerletzungvon Verfassung und Ge¬
setz vor den Staatsgerichtshof zu stellen, wurde
mit 204 Stimmen der Kommunisten, Sozial¬
demokraten, Staatspartei und des Zentrums
gegen 198 Stimmen der übrigen Parteien bei
drei Enthaltungen abgelehnt. Der Antrag
hätte nach den bestehenden Bestimmungen auch
bei seiner Annahme mit einfacher Mehrheit
keine Wirkung gehabt, da zur Änklageerhebung
vor dem Staatsgerichtshof gegen Staatsminister
die Zweidrittelmehrheit des Parlaments erfor¬
derlich ist.

Der Aeltestenrat  des Preußischen Land¬
tags, der vor Beginn der Plenarsitzung vom
Mittwoch tagte, beschloß, den gegenwärtigen
Sitzungsabschnittam Donnerstag  enden zu
lassen. Hauptgegenständedieser kurzen Tagung
sind die Beratung des Amnestiegeketzes,
für die eine Redezeit von 1^ Stunden ;e Frak¬
tion vorgesehen ist, sowie die Aussprache über
die Notverordnung, zu der auch Finanzminister
Klepper das Wort nehmen will.

Der Landtag wird sich dann bis Mittwoch,
den 22. Juni,  vertragen . Am 22. Juni soll
außer der endgültigen Wahl des Landtags¬
präsidiums auch die Wahl des Ministerprä¬
sidenten auf die Tagesordnung gesetzt werden.

Matuschkas Vernein»»»«.
(Bericht aus Wien .) Als die Ver¬

lesung der Anklage beendet ist, wird Matuschka
-vovgerusen. Mit tänzelnden Schritten, den
ganzen Oberkörper wiegend, tritt er vor den
Richtertisch. Bevor der Vorsitzende die erste
Frage an ihn richtet, steht plötzlichder Ver¬
teidiger Dr. Ettinger aus und erklärt:

„Als die Tat Matu-schkas bekannt wurde,
wurde das Schlagwort „Kriminalrätsel Ma¬
tuschka" geprägt. Der Fall Matuschka gehört
in ein besonderes Gebiet: nämlich das der
Psychologie. Ich stelle daher den formellen
Antrag , den großen Individualpsychologen
Professor Alfred Adler als Sachverständigen
zur Verhandlung Leizuziehen.

Der Staatsanwalt spricht sich gegen diesen
Antrag aus.

Matuschka, der Organisator.
Das Gericht lehnte den Antrag auf Vor¬

ladung des Jnblvidualpisychologen ab. Dann
wurde in das Verhör mit Matuschka ein¬
getreten.

Vors -: „Bekennen Sie sich schuldig?"
Auge  kl .: „Schuldig und auch nicht schul¬

dig. bitte schön."
Vors .: „Schuldig im Sinne der Anklage?"
Angekl .: „Ja ."
Matuschka läßt nun einen unverständlichen

Redeschwall los. Man hört die Worte: „Meine
Tat ist wirklich eine Tat ." Dann unterbricht
ihn der Vorsitzende:

„Wir kommen besser weiter, wenn Sie uns
Ihren Lebenslauf schildern." Matuschka kommt
dieser Aufforderung nach. Er erzählt, daß er
die LehrerauÄbildungsanstalt absolviert und
dann einen Lehrposten in einer geistlichen
Schule bekommenhabe. Besonders gern habe
er sich als Organist betätigt . „Ich habe auch
das erste Fußballmatch in Csantaver (Matüsch-
kas Geburtsort ) organisiert," erklärt er, nicht
ohne Stolz.

Tapferkeit vor dom Feind.
Vors . : „Sie waren auch im Krieg?"
Matuschka, sich stolz in die Brust werfend:

„Bin ich bei sechste Honved-Regiment gewesen,
was gutes ungarischesRegiment ist."

Vors .: „Sie sollen mit großer Freude in
den Krieg gezogen sein?"

Angekl . : „Ja . ich hatte Angst, der Krieg
wird in einer Woche zu Ende sein. Dann bleibt
für mich nichts übrig und kann ich meinen
Kindern nichts vom Krieg erzählen. Mein
Großvater hat immer viel vom Krieg erzählt.
Habe ich mich darum besonders beeilt."

Vors . : „Wie haben Sie Ihre beiden Aus¬
zeichnungen— das „Signum laudis " und die
silberne Tapferkeitsmedaille— erworben?"

Matuschka: „In Serbien , wo ich auf¬
gehalten, ganzes serbisches Angriff. Dann ich
bin gekommen in Hinterland, und war hier
Lehrer von 309 Einjährige . Dann bin ich
wieder an Front gekommen. Das ist Tatsache,
es war große Glorie und großer Sieg."

Der Vorsitzende stellt aus den Akten fest, daß
Matuschka die silberne Tapferkeitsmedaille im
Jahre 1914 wegen tapferen Benehmens im Ge¬
fecht angesichtseines übermächtigen gegnerischen
Angriffs bekommen habe. Die zweite'Auszeich¬
nung erhielt er zwei Jahre später und zwar
ebenfalls wegen Tapferkeit dem angreifenden
Gegner gegenüber.

Vigoterie und Geschäft.
Matuschka schildert dann seine Uebersiedlung

nach Wien und erklärt, daß ihm die Wiener sehr
gut gefielen. Allerdings ist er auf sie auch böse,
weil sie seiner Meinung nach zu große Atheisten
seien. „Diese schöne Stephanskirche ist ganzen
Vormittag leer", erklärte er. „Und andere

Kirchen auch leer. Das ist große Sünde. Ich
gehen jeden Sonntag in die Kirche. Ich kämpfe
gegen Atheismus, ich bin seit meiner Geburt
religiös."

Aus Budapest kam Matuschka mit etwa
140 000 Schilling (dgmals rund 84 000 Mark)
nach Wien. Hier kaufte er die Häuser und be¬
trieb nebenbei auch das Zwiebslgeschäft im
Großen. „Es war größtes Zwiebelgeschäft in
Europa", erzählte er. Mit dem 10. Oktober 1929
begann Matuschkasfinanzieller Zusammenbruch.
Es liefen zuletzt gegen ihn nicht weniger als
200 Prozesse und Pfändungsverfahren.

Matuschkaerzählt dann, es habe ihn immer
geschmerzt, daß die Menschen so gottlos seien
und er habe beschlossen, gegen die Atheisten zu
kämpfen. Als er in Csantaver bei seinem Vater
zu Besuch weilte, sei ihm der Geist eines ge¬
wissen Bergmann erschienen. Der Geist habe ihm
gesagt, daß er einmal sehr berühmt sein werde
und daß er gegen die Atheisten kämpfen müsse.
Der Angeklagte ergeht sich dann in breiten
Schilderungen über den Geist, der ihn ständig
begleitet und ihm die Gedankenzu den Atten¬
taten eingegebenhabe.

Er schildert dann die Vorbereitungen zu
dem Anzbacher Attentat . Auf die Frage , ob er
Menschenlebengefährden wollte, meint Ma¬
tuschka: „Ich wollte, daß der Zug entgleist und
die Zeitungen darüber schreiben. Ich bin kein
grausamer Mensch. Es lag mir nicht daran,
daß Menschen getötet werden."

Der Geist Leo.
Matuschkaerzählt dann, Laß ihm in Buda¬

pest. wohin er sich in der Zeit zwischendem
ersten und zweiten Anzbacher Attentat begeben
hatte, wieder ein Geist namens „Leo" erschie¬
nen sei. Dieser habe ihn aufgefordert, das
Attentat zn wiederholen und ihm sogar eine
Zeichnung des zu beschädigenden Gleises über¬
geben.

Vors -: „Glauben Sie auch heute noch an
den Geist?"

Matuschka : „Heute weiß ich, daß ich die
Zeichnung selbst gemacht habe. Es tut mir
sehr weh, aber ich kann nichts machen."

Nichtsdestoweniger behauptet Matuschka
allen Ernstes, daß der Geist ihm auch geholfen
habe, die 70 Kilogramm schwere Eisenschiene
vom Fahrdamm aus das Gleis zu schleppen.
Auf dem Tatort hinterließ er einen Zettel:
„Arbeiter, bitte zur Kenntnis zu nähmen, eine
große Kraft steht hinter eurem Rücken." Nach
dem Attentat kehrte er nach Wien zurück und
vevbmnnte seine Kleider. Er bekennt treu¬
herzig: „Ich habe in Zeitung gelesen, daß
große Aufregung über mein Attentat war , aber
keine Menschen tot. Das war richtig. Ich war
sehr zufrieden."

Jüterbog und Bia Torbagy.
Das- Gericht geht dann zu Matuschkas Ver¬

nehmung über das Attentat in Jüterbog über.
Auch zu diesem will er von seinem „Geist"
inspiriert worden sein. „Ich weiß jetzt, daß er
nicht existiert und ich tu mich auch schämen,"
sagt er, „aber es war doch so. Ich habe ihn
gesprochen."

Matuschka bestätigt die Einzelheiten des
Attentats , wie sie in der Anklage geschildert
werden und erklärt dann unvermittelt : „Hohes
Gericht, ich bin die gräßliche Wurzel einer
Blume, aber ich halte eine Rose in der Hand:
meine Idee gegen den Atheismus,"

Zu dem Attentat in Bia Torbagy, das nur
sehr kurz gestreift wird, behauptet Matuschka
ebenfalls, von seinem Geist „Leo" angestiftet
worden zu sein.

Die Verhandlung wird morgen for̂ Mtzt,

Letukc wcriWclicii.
Ueber zwanzig Gebäude

« «gesichert.
(Weimar,  19 . Zuni . Radiodienst .) In

der Ortschaft Rappelsdorf (Thüringen)
äscherte heute nacht ein Schadenfeuer mcht weni¬
ger als zehn Wohnhäuser ein . Dazu sind neun
Scheunen und mehrere Stallungen in Asche ge¬
legt worden . Obwohl die Feuerwehr der ganzen
Umgebung rasch zur Stelle war , ist überdies
sehr viel lebendes und totes Inventar umge¬
kommen. 14 Familien sind obdachlos geworden.

Krieg«m Frieden.
In der Bucht von Cattaro (Südslawienj

wurde das tschechischeFlugzeug 296" bei
Scharfschietzübungen von einem Fliegerabwehr¬
geschütz versehentlich abgeschossen. Der Pilot
Karl Slezacek  fand den Tod, sein Begleiter
wurde schwer verletzt.

Todeslchuk.
(Köln,  16 . Juni . Radio dienst .) Der

bekannte rheinische Großindustrielle Guil-
laume  wurde gestern in seiner Villa er¬
schossen  aufgefunden . Die Polizei stellte fest,
daß er einem Unglückssall  zum Opfer ge¬
fallen ist. Euillaume wollte gestern eine Jagd¬
reise antreten und hatte dabei das Gewehr be¬
reits umgehängt . Offenbar ist ihm in diesem
Augenblick sein Jagdhund angesprnngen , der
das geladene Gewehr zur Entladung brachte.
Der Schuß traf den Industriellen in die Brust
und führte so den unerwarteten Tod herbei.

Lastauto in den Must
Ein stark beladener Lastwagen , auf dem außer

dem Führer noch drei Personen Platz genommen
hatten , kam am Mittwoch vormittag in der
Nähe von St . Etienne (Fankreich ) auf einer
Brücke ins Schleudern , durchbrach das Brücken¬
geländer und stürzte 12 Meter tief in den Fluh
hinab . Zwei Insassen wurden sofort getötet » die
beiden anderen sehr schwer verletzt ins Kranken¬
haus gebracht. Ihr Zustand ist hoffnungslos.

BanlüberiaU in Samburg
Am Mittwochvormittag wurde in Ham¬

burg  die Filiale der Dresdener Bank in der
Grindelallee von Räubern überfallen . Drei
maskierte Männer  drangen mit vorge¬
haltener Waffe ein . Die in dem Bankraum an¬
wesenden beiden Angestellten wurden mit ge¬
zückter Pistole gezwungen , das vorhandene Bar¬
geld herauszugeben . Die Räuber entkamen un¬
erkannt mit einer Beute von etwa 19 999 NM.

Bus dem Fenster gestürzt
Der 39 Jahre alte Vorarbeiter Fritz Schr »,

der stürzte sich am Mittwochvorm »ttag aus
einem Flursenster des Hauses Ackerstraße 57 in
Berlin  auf den Hof hinab , wo er tot liegen
blieb . Den Unglücklichen hat eine unheilbare
Krankheit zu dem Berzweiflungsschritt getrieben.

ZuiammrnWste in Zürich
(Zürich,  18 . Juni . Radiodienst .) Aus

dem Helvetia -Platz kam es hier gestern abend
bei einer kommunistischen Kundgebung zu Zu¬
sammenstößen  mit der Polizei . Die Be¬
amten wurden aus der Menge von etwa 399»
Personen mit Steinen beworfen und beschossen.
Die Polizei erwiderte das Feuer . Ein Demon¬
strant wurde getötet,  ein Polizist verletzt
und 29 Personen verhaftet.

Bor den Augen des Mannes abgestürzt.
(München,  16 . Juni . R ad i o d ienst .s

In den Alpen bei Berchtesgaden  ist gestern
die Frau  eines österreichischen Zollbeamten
auf einer Wanderung vor den Augen ihres
Mannes abgestürzt.  Sie war sofort tot.

Milde Strafen im Prügelpädagogen -Prozetz.
Im Prozeß gegen die Prügelpäda-gogen von

Wa -ldHos,  dem „Erziehungsinstitut" der
Inneren Mission, wurde am Spätabend des
Dienstag ein gänzlich unverständlichesUrteil ge¬
fällt. Die Angeklagten Stein und Knob¬
lauch  wurden sreigesprochen. Der Angeklagte
Jaap  erhielt wegen gefährlicher Körperver¬
letzung 190 Mark, der Angeklagte Küche¬
ln an n wegen gefährlicher Körperverletzungin
zwei Fällen 70 Mark und der Angeklagte
Wenda  wegen gefährlicherKörperverletzungin
einem Falle 69 Mark Geldstrafe! Der An¬
geklagte Töschler  wurde wegen Sittlichkeits¬
verbrechensin zwei Fällen und wegen Sittlich¬
keitsvergehens in einem Fall zu einer Gesamt¬
strafe von einem Jahr Gefängnis verurteilt.

Der lebende Tote.
Das Strafgericht in Lyon (Frankreich ) ver¬

handelte am Dienstag abend gegen den Versiche-
rungsbetrüger Durand  und seine Geliebte
Gauthier, die eine Lebensverstcherungsgesell-
fchaft um 180 000 Frank betrogen hatten. Das
Paar hatte in Algier eine Strohpuppe unter
dem Namen Durand Legraben lassen, um auf
diese Weise die Versicherungsgesellschaft neppen
zu können. Durand erhielt 8 Jahre , seine Freun¬
din 2 Jahre Gefängnis.

Das Sondergericht für den Schutz des
italienischen Staates  verurteilte den
Hauptangeklagten im Bombenanschlagsprozeß
Booone  zum Tode, sechs Angeklagte zu 39
und zwei zu 19 Jahren schweren Kerkers.

tslgkrMk EkrSIiIuns r
Die GMüSvfole.

Von
O. Kand er.

(Nachdruck verboten.)
Stephan war seines Zeichens ein biederer

Berliner Droschkenchauffeur. Sein Wagen war
zwar nicht der neueste und schönste, der sich vor
dem großen Fernbahnhof aufzustellen pflegte,
aber bei dem Strom von Reisenden, der sich täg¬
lich aus den großen Hallen ergoß, kam er alle¬
mal auf seine Kosten Der Wagen gehörte zu¬
dem ihm persönlich, war bezahlt und konnte noch
manches Jahr lausen und seinen Besitzer nähren.
An einem regnerischenAbend war gerade der
V - Zug  aus Amsterdam angekommen und
Stephan kurbelte wie alle anderen seinen Motor
an, um bereit zu sein. Ein hoher, schlanker
Herr, sichtlich angelsächsischen Gepräges, lotste
mit seinem Gepäck auf Stephan zu, der beflissen
heraussprang und die Tür öffnete. Der Fremde
nannte ein Hotel und Stephan fuhr los. Die
Taxe zeigte, nachdem sie am Ziel angekommen
waren, 2,50 RM. und der Fremde angelte mit
der linken Hand verzweifelt in seinen Taschen
herum, während er die rechte krampfhaft in der
Manteltasche geballt hielt. Stephan sah dem
verzweifelten Bemühen des Fremden ver¬
wundert zu.

„Können Sie Ihre rechte Hand nicht ge¬
brauchen?" fragte er teilnahmsvoll.

„Ich kann sie nicht herausziehen", erklärte der
Fremde in gebrochenem Deutsch, „denn ich halte
n der Tasche eine wundertätige Hasenpfote, die

ich nicht verlieren möchte."
„Eine Hasenpfote?" wiederholte Stephan ver¬

wundert und belustigt.
„Eine echte Hasenpfote, die mir ein sterben¬

der Nigger vermacht hat. Sie glauben wohl an
o was nicht?"

Stephan schüttelte lachend den Kopf, Sowas
Verrücktes! Eine Hasenpfote!

„Ich werde Sie rasch bekehren, mein Lieber.
Morgen habe ich noch eine größere Fahrt vor.
Gibt was für Sie zu verdienen. Kommen Sie
um 9 Uhr wieder hierher. Nehmen Sie diese
Hasenpsote und behakten Sie sie bis morgen.
Ich wette tausend zu eins, daß Sie dann bekehrt
ind. Einverstanden? Hier nehmen Sie die
Pfote und geben Sie sie mir morgen zurück.
Auf Wiedersehen!"

Stephan sah etwas verdutzt auf das vertrock¬
nete, braune Ding in seiner Hand, das ihm
Glück bringen sollte. Er wollte eigentlich dem
Mann Nacheilen und ihm diesen Mumpitz gleich
wieder zurückgeben, aber der Fremde war schon
verschwunden. „Na scheen", dachte Stephan und
'teilte es in seinen Lederrock. ' „So'n Quatsch."

Es begaben sich nun eine Reihe höchst sonder¬
barer und erstaunlicherDinge. Einige Stunden
Väter fuhr Stephan einen Fahrgast nach dem
Westen. Die Taxameteruhr zeigte vier Mark.
Der Fremde zog einen Hundertmarkscheinaus
der Tasche und reichte ihn Stephan.

„Nee, soviel kann ich nicht wechseln."
„Wechsels?"Wiederholte der seine Herr sicht¬

lich indigniert. „Ich pflege mir auf hundert
Mark nie Rest geben zu lassen." Spruchs, ver¬
schwand und ließ einen seelisch schwer erschütter¬
ten Droschkenchauffeur zurück. Er wollte gerade
wieder ankurbeln, als ihn eine Dame anrief,
die nach dem Zentrum zurückwollte. Das Resul¬
tat war ein weiterer Hundertmarkschein, denn
auch die Dame gehörte selbstverständlich zu den
Menschen, die sich auf hundert Mark nicht Rest
geben lassen.

Stephan schlief in dieser Nacht einen un¬
ruhigen Schlaf. Früh schon machte er sich wieder
aus den Weg. Er wollte jede Sekunde von der
Zeit ausnutzen, die die Hasenpfote bei ihm blieb.
Im Stillen und uneingestanden schmiedete er
schon Pläne , wie er sich um die Zurückgabe
überhaupt drücken könne.

Fester und fester schloß sich seine Hand um die
Hasenpfote, als zu den gestern verdienten noch
zwei weitere Hundertmarkscheinekamen. Cr
schwor sich, koste es, was es wolle, im Besitz dieser
wundertätigen Pfote zu bleiben. Es durchfuhr
ihn daher ein gehöriger Schrecken, als ihn um
die Mittagsstunde jemand leise auf die Schulter
klopfte, ,

„Nun?", sagte der fremde Herr, der eigent¬
liche Besitzer der Hasenpfote und lächelte aus
eine ebenso ausmunternde wie maliziöse Art.

„Wieviel wollen Sie für die Hasenpfote?
lächelte der Fremde. ,

„Ich gebe Ihnen zwanzig Mark, mehr ist son
Ding doch nicht wert."

„20 Mark ist etwas wenig, finden Sie nicht?
„Schön. Also 40 Mark."
Sie einigten sich auf 60 Mark, Stephan de-

zahlte bar, ihm schwindelte beinahe, daß die
wundertätige Hasenpfotewirklich so billig zu er¬
stehen sein sollte. Der Mann mußte ja keine
Ahnung von ihrem wirklichen Wert haben. Als
sich der Fremde entfernt hatte, griff er unwill¬
kürlich in die Tasche Die Hasenpfote war
noch oa!

„Geben Sie mir die Hasenpsote", sagte plM
lich jemand hinter ihm. Und der Mann , der
dies sagte, den kannte Stephan von manW-
Fahrt . Es war Kriminalkommissar Tesch. Cs
war ein Mann, der sehr viel Spatz verstand'
außer wenn er keinen verstand. Und er sah M
ganz so aus , als ob er keinen verstehe. Stephan
gab ihm deshalb zögernd die Hasenpfote.

„Und jetzt, mein lieber Stephan", fuhr Tesch
fort, „möchte ich noch die Hundertmarkscheins
haben, die sich in Ihrer Vrusttasche befinden.

„Was geht Sie mein Geld an?" sE
Stephan ihn an. .

„Mich nichts. Aber die Falschgeldabteilung
interessiert sich dafür." .

Wie im Traum nahm Stephan die Schelf
heraus und sah sie an. Jedes Kind konnte sehe»'
daß sie falsch waren.

„Ja , ja, lieber Stephan, das kommt alles
von der Hasenpsote. Kommen Sie übrigen-
morgen vormittag zu mir. Sie können sich dann
bei dem Herrn, dem Sie 60 Mark für dieses
wundertätige Amulett gaben, noch persönlsai
verabschieden. Die Hasenpsote wird er
Moabit bitter nötig haben."

,n
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Die gestrige Mitgliederversammlung der jadestiidtischenSozialdemokratie. — Reichstagsabgeordneter Hünlich über die politische
Lage. — Ablehnung der neuen Notverordnung. — Kandidaten wieder Hünlich und Tempel.

Einen vom Kampfeswillen für die kommen¬
den Wochen beherrschten Verlauf nahm gestern
abend die Mitgliederversammlung der ' jade-
städtischenSozialdemokratischenPartei . Die im
„Werftspeisehaus" abgehaltene Veranstaltung
war überaus gut besucht, galt es doch angesichts
der neuen Notverordnung Stellung zu nehmen
zu den jüngsten politischen Ereignissen und zu
den kommenden Reichstagswahlen.

KeichsiagsabgeordneterSülllch
hielt das richtunggebendeReferat . Der Redner
begann seine Darlegungen mit einem Ueberblick
über den Gang der politischen Dinge seit der
letzten Reichstagswahl am 14. September 183b.
Das damals gewählte Parlament sei, wie be¬
kannt, zu keiner Zeit arbeitsfähig gewesen. Da¬
durch sei die Volksvertretung von der Mitarbeit
an den Reichsgeschäften sq gut wie ausgeschaltet
worden. Die Gesetzgebung hätten Reichspräsi¬
dent und Regierung fast ausschließlichwahr¬
nehmen müssen. Die verfassungsmäßigen Zu¬
ständigkeiten seien verschoben worden und hät¬
ten nicht mehr die klare Wirkung gehabt, wie
es die Reichsverfassungwolle. Die Mehrheit
der sozialdemokratischen Reichstagssraktion habe
sich seinerzeit dahin entschieden, die politischen
Auswirkungen des Wahlergebnisses vom 14.
September nicht wirksam werden zu lassen und
statt dessen das Kabinett Brüning zu tolerieren.
Die Zeit habe jedoch gegen uns gearbeitet. Die
Wirtschaftslage habe sich verschlechtert und da¬
mit die politische Konstellation der Sozialdemo¬
kratie. Die damalige Entscheidungder Sozial¬
demokratie mußte allerdings länger durchgeführt
werden. Jetzt habe die Tolerierung ihr Ende
erreicht. Sei sie auch gegen unseren Willen zu
Ende gegangen, in Kürze hätte mit dem Zu¬
sammenbruchder Tolerierungspolitik gerechnet
werden müssen. Es sei erfreulicherweise aber
nicht zu spät.

Das Kabinett von Papen sei der Vorläufer
einer nationalsozialistischenRegierung. Schlei¬
cher und Freiherr von Gayl seien als die Köpfe
dieses Kabinetts anzusprechen. Sie erkannten,
daß die Politik der Notverordnungen sich los¬
lösen ließe von jeder Parlamentspolitik . Herr
von SchleicherHabs seine Meinung bereits da¬
hin ausgedrückt, daß Papens Kabinett auch nach
der Wahl am 31. Juli bleiben werde. Denn
der neue Reichstag werde ohnehin noch viel
weniger iü der Lage sein, die versasjungsmäßi-
gen Aufgaben zu erfüllen als der vergangene.

Nach dem 31. Juli dürften sich die National¬
sozialisten vor die Frage gestellt sehen, ob sie
mit anderen Parteien , insbesondere mit dem
Zentrum, regieren wollen oder nicht, ob sie sich
auf den Boden der Demokratie ziehen lassen
wolle oder nicht. Daraus ergebe sich, was
Schleicher und von Gayl erhofften, nämlich, daß
das Militärkabinett auf lange Zeit bleibe. Es
wäre besser gewesen, wir hätten vor den Juli¬
wahlen bereits ein Kabinett der „Nationalen
Opposition" gehabt. Der Julitermin sei jedoch
immerhin noch besser, als der ernsthaft erwogene
Plan , die Reichstagswahlen bereits am 26. Juni
durchzuführen.

Bis Ende Juli wirke sich noch einiges aus.
Zum 1. Juli müsse das Kabinett von Papen
die nötigen Gelder zur Zahlung der Gehälter
usw. haben. Es habe sich durch die neue Finanz-
Notverordnung geholfen, die unsere schärfste Ab¬
lehnung finde. Mit dieser Notverordnung falle
die Illusion fort, daß es möglich sei, mit Phra¬
sen über politische Tatsachen sich hinwegzutäu¬
schen. Im Gegensatz zu den nationalsozia¬
listischen Redereien habe das Kabinett Papen
eine Notverordnung erlassen, wie sie das Ka¬
binett Brüning nicht ein einziges Mal ver¬
kündete. Sie mache im Grundsatz ein Ende mit
der sozialen Hilfsbereitschaftdes Staates , sie sei
der erste Hieb gegen den Aufbau der gesamten,
vielseitigen Sozialfürsorge.

Kommees nach dem 31. Juli zu einer Koali-
lionsregierung mit den Nazis, dann werde die
gleiche Politik fortgeführt, die jetzt Herr Papens
Kabinett begann. Komme es zur Fortdauer des
Kabinetts von Papen , werde das Schicksal des
schaffenden Volkes ebenso wenig geschont wer¬
den. Die eine Regierung werde genau so reak¬
tionär wie die andere sein. Die Epoche der
praktischenMitarbeit der Sozialdemokratie sei
vorläufig vorbei. Die kommendenJahre ver¬
langten von uns, Stück für Stück zurückzuerobern.
Die Nationalsozialisten würden alle Kreise der
Bevölkerung enttäuschen müssen.

Abgeordneter Hünlich schloß seine mit star¬
kem Beifall bedachten Ausführungen mit dem
Appell, die vor uns liegenden Gefahren als
solche zu erkennenund die Zeit zu nutzen. Ent¬
schlossen und mit zusammengebissenenZähnen,
nur so könne die Wahlschlachtgewonnen und
der 31. Juli ein Sieg für die Sozialdemokratie
werden.

Stellungnahme
zum Vezirksvarteitag.

Dieser in der Versammlung zuerst behandelte
Punkt brachte eine recht lebhafte Aussprache. An
ihr beteiligten sich die Genossen Büdeler, Neue,
Hünlich, Krökel, Kölschen, Freudenberg, Marsch-
ner, Frerichs, Wolf, Landgraf, Frau Frerichs,
Graf und Jochmann. Die Aussprachebewegte
sich um wahltaktische Fragen und endete mit
der Stellungnahme zu den vorliegenden Anträ¬
gen. Als Delegierte zum Bezirksparteitag ge¬
wählt wurden die Parteigenossen Krökel, Joch¬
mann, Heise, A. Pawlowski und Landgraf.
Kandidaten für unseren Bezirk wurden wieder
die GenossenTempel und Hünlich, und zwar
mit 281 bzw. 211 Stimmen . Ihre Nominierung
auf der Wahlliste für Weser-Ems nimmt am
26. der Bezirksparteitag vor. Kurz nach Mitter¬
nacht erreichte die Versammlung ihr Ende.

MMilün UMsii.
Rüstringen , 16. Juni.

Morgen Konzert im Stadtpark.
Am Freitag abend findet ein Konzert im

Aüstringer Stadtpark beim Bootshaus statt.
Das große Orchester s.80 Musiker) des Vanüo-
pionvereins Rüstringen 09 wird ab 8 Uhr ein
reichhaltigesProgramm zu Gehör bringen. Die
beliebten Konzerte, verbunden mit Lampion-
rüdern, werden noch in bester Erinnerung sein.
Es kann mit großem Besuch gerechnet werden.
Programm:  1 . Mussenan, Marsch von Lral,'
g. Mondnacht aus der Alster, von O. Fetras;
Z. Dornröschens Brautfahrt , von M. Rohde,'
4. Liebesglück, Mazurka von E. Schmidt,'
5. DeutschlandsWaffenehre, Marsch von Blan¬
kenburg,' 6. Traum der Rose, von T. Fries:
7. Großes Potpourri aus der Operette „Die
lustige Witwe" von Franz Leihär: 8. Frei weg,
Marsch von Latann.

Die Verlosung der Gaswerke.
Auf dem letzten Werbeabend der Gaswerke

wurden gestern als Gewinne die Losnummern
352 und 681 gezogen. Die ausgesetztenProgas-
Durchlauferhitzerfielen damit den Familien
Budszus.  Eerichtstraße und Huusmann.
BLlowstraße, zu. In Seiden Fällen scheint der
Apparat in . die richtigen Hände gekommenzu
sein, denn es handelt sich um Familien , die sich
ihn sonst schwerlich hätten kaufen können.

Blumenschau in der Grodenschule.
Wir werden von beteiligter Stelle um Ab¬

druck des Folgenden ersucht: Goldener Sonnen¬
schein liegt im Garten. König Sommer hat sei¬
nen Einzug gehalten. Auf den biologischen
Beeten des Arbeitsgartens der Grodenschule mit
ihren 380 Arten blühen Nachtviole, Ehrenpreis
in verschiedenenArten, Akelei, Wiesensalbei,
Feuermohn, Kuckuckslichtnelke, Pechnelke,' Val-
Lnan Roßkümmel, Weißwurz, Wiesenknopf,
Bocksbart, Ginster, Wegerich usw., Kaiserkrone,
Aronstab, Einbeere, Herbstzeitloseund schwedi¬
scher Hartriegel, ein Relikt aus der Eiszeit

- lassen ihre Früchte reifen, Zaunrübe, Hopfen,
Waldrebe usw. streben mit Hilfe ihrer Kletter¬
einrichtungendem Lichte en̂ egen, Karde und
Tasseupflanzefüllen ihre Trichter mit Wasser
um die glatten Insekten, die nicht für die Be¬
stäubung der Blüte in Frage kommen, darin er¬
trinken zu lassen. Auf dem Staudenbeet blühen
Glockenblume, Schwertlilie, Taglilie , Pfingstrose
und Sommeraster. Im Eemeinfchaftsgarten ünd
die Oel-, Gespinst- und Gewürzpflanzen anter-
gebracht. Im Klassengarten ist die Vorfruchtauf
den einzelnenBeeten bereits geerntet. Es ent¬
wickeln sich jetzt Haupt- und Zwischenfrucht. Fm
Steingarten blühen von den 120 Arten alpiner

, Flora neben, den Mauerpfeffer-, Fetthennen-,
Alpen-nelken, Thymian und verschiedenen

ü GkockonÄlumsMrten die Fackellilie, das Schleier¬
kraut, das Purpurröschen, das Sonnenröschen
chw. besonders schön. Fm Moorbeet sind Arnika,
Knabenkraut, Wollgras, Enzian, Moosbeere,
Wassernabel, Lebermoosund viele andere Arten
zu finden. Besonders genannt werden müssen
Sonnentau und Wasserschlauch als fleisch¬
fressende Pflanzen. Im Teiche blühen Wasser¬
schwertlilie, Igelkolben, Ehrenpreis, Sumpf-
Ichlangenwurz, die gelbe Teichrose und die weiße
Seerose. Aus der Tierpflege ist zu erwähnen,
daß in dem Behrfchen Kasten an der hohen
Pyramidenpappel die Kohlmeise ihre Jungen
aufzieht. In der Kastanie nistet die Schwarz¬
drossel. Der Bussard, der lange Monate ge¬
pflegt und dann zum zweiten Male im Stadt-
Park ausgesetzt wurde, ist ein Opfer der Krähen

geworden. Der Firma Lehmann, die wöchent¬
lich ein Pfund Pferdefleisch zur Verfügung
stellte, wird an dieser Stelle nochmals gedankt.
— Der Schulgarten ist am kommenden
Sonntag  der Oeffentlichkeitwieder zugäng¬
lich, und zwar sind alle Naturliebhaber von 10
bis 12 Uhr zur Besichtigungeingeladen. Ein¬
gang nördlich vom Schulgebäude.

Großer Kurball im „Gesellschaftsbaus".
Anläßlich der Tagung der Kommunalbeam¬

ten findet am Freitag abend im „Wilhelms-
havener Gesellschaftsbaus" anschließendan den
Begrllßungsabend ein Kurball mit großem
Jazzorchesterstatt. Kapellmeister Werner Vorg-
wardt, bekannt durch seine Amerikafahrten auf
den größten Dampfern des Norddeutschen Lloyd,
dirigiert das aus 12 Musikern bestehende Jazz¬
orchester. Das Jazzorchesterhat alle modernen
Instrumente besetzt, wie drei Saxaphone, Banjo,
zwei Tango-Harmonikas usw. Von 8 bis 10
Uhr spielt das verstärkte Kurorchesters35 Mu¬
siker) zum Konzert unter Herrn Hans Mayers
Leitung.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade: Wind NO. 1. wolkenlos, leichte

Dünung, Temperatur 14 Grad. Minsenersand:
Wind NO. 1, wolkenlos. See ruhig. Tempera¬

tur 15 Grad. Wangerooge: Wind ONO. 1, hei¬
ter, See 0, Temperatur 16 Grad. Voslapp:
Wind ONO. 2, klar, Hochwasser gewöhnlich.
Temperatur 16 Grad, Arngast: Wind O. 3,
klar, Hochwasser4,25 Meter, Temperatur 17,5
Grad.

Sonntag nach Helgoland.
Die Veranstalter der Komba- Tagung laden

einheimische Interessenten zu einer Eesellschafts-
fahvt nach Helgoland ein. Sie findet statt mit
dem Lloyddampfer „Glückauf", und zwar am
Sonntag. Abfahrt 8.30 Uhr. Karten sind durch
die Komba- Ortsgruppe Wilhelmshaven zu
haben.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist heute vormittag der deutsche

Tankdampfer „Julius Rütgers" von Rotterdam
mit einer Ladung Teeröl für die Marinewerft,
ferner Motorschiff „Jngeborg" von Kiel mit
Teilladung Stückgut. Ausgelaufen ist heute
nacht der Werstschlepper„Geeste" mit Scheiben
nach See und heute vormittag Dampftonnen¬
leger „Mellum" zu Vetonnungsarbeiten. Mo¬
torschiff „Vier Gebrüder" ist heute mit einer
Ladung Buschwerk nach Wangerooge ausge¬
laufen.

Kinderaustausch.
Die Arbeiterwohlfahrt sucht noch für einige

Kinder unentgeltliche Unterkunft während der
Ferien. Falls jemand gewillt ist, ein Kind bei
sich aufzunehmen, bittet die Organisation im
Büro bei ihr vorzusprechen.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Freitag : Fortdauer
des warmen, vorwiegend heiteren Sommerwet¬
ters , örtliche Gewitter nicht ganz ausgeschlossen.
— Hochwasser ist morgen um 11.55 Uhr.
FadellSdMche veranttalluuaen.
Deutsche Lichtspiele. Das neue Programm

bringt ab heute den heiteren Film „So 'n
Windhund" mit vier Kanonen des Humors
in den Hauptrollen. Dazu das übliche Bei¬
programm.

Kammer-Lichtspiele. Der heitere Film „Es
wird schon wieder besser" wird vom heuti¬
gen Donnerstag an gezeigt. Im Beipro¬
gramm Aktuelles und Belehrendes.

Nach Helgoland. Der BLderdampfer „Stadt
Rüstringen" führt morgen eine Sonderfahrt
nach Helgoland durch. Abfahrt 7.45 Uhr.

Wattwanderung. Die erste Wattwanderung
mit Musik findet morgen nachmittag 4.30
Uhr vom Wilhelmshavener Nordstrand aus
statt.

Actar Amutfaklt.
Roman

von
Otsrid v. Haustein.

83 Forlietzung — Nachdruck verboten
„Schade! Sehr schade!"

„ Zuerst hatte der Forscher den Menschenzu-
riickgedrängt, dann seufzte der Professor ans.

„Vielleicht ist es das beste für sie — und für
die anderen."

Ada Thomas war so lange gelaufen, wie ihre
Füße sie trugen, dann niedergesunken, hatte mit
entsetzten Augen gelegen, war aber wieder auf¬
gesprungen und hatte sich hastend weiter ge¬schleppt, wenn sie einen Menschen nahen glaubte.

Nun war die große Feuersbrunst nur noch
Zanz in der Ferne zu sehen. Das Unwetter war
vorüber und nur die Wogen des noch erregten
vees schlugen klatschend gegen das Ufer, unweit
Wen der Weg südwärts, also nach Chikago,
luyrte, den Ada eingeschlagenhatte. Nun ver-
vmrten sich wieder die Ereignissein ihrem krau¬
en Kopf. Das Feuer war in ihr, ebenso der
Awgenschlag des Michigansees,' alles andere war
vor diesen beiden gewaltigen Naturkräften ver¬
stummt. Nun mischte sich dieser Brand mit
t°uem anderen, den sie erlebt hatte, als der
Mmpfer in Flammen ausging, und die Wellen
^ „Michiganjees erschienen ihr als die desÄWppis , die sie umrauschten, als die Holz-
Mer sie retteten.

Das Dazwischenliegendewar wieder aus-
Moschtz und glaubte, vor jener Katastrophe
"ch dem Strome zu fliehen,
g, .Immerhin hatte die Angst ihr unerwartete
^afte gegeben. Sie war fast zwei Stunden ge¬
ändert , bis sie endlich zusammensankund ihre
^ugen sich schlossen. Es war inzwischen Abend
Worden und noch immer leuchtete, allerdings
M , sehr weit in der Ferne, die Fackel desAlandes.
^ Ein Auto kam die Straße entlang. Zwei
»ere Damen,und ein Herr saßen darin , elftere

in gewisser Weise mit gewollter Feierlichkeit ge¬
kleidet, der Mann, obgleich er kein Priester war,
in einem Rock, der ihn fast als solchen erschei¬
nen ließ.

Sie fuhren sehr langsam, und es schien, als
sei die Brandstelle ihr Ziel.

„Wir müssen sehen, ob wir eine Seele er¬
retten können. Freilich dürfen wir Illinois
nicht verlassen, und das brennende Kranken¬
haus liegt schon im Staate Wisconsin."

„Gott wird uns senden, wenn er will."
Die Stimme der alten Dame war salbungs¬

voll und ein wenig singend.
„Dort ! — Sehen Sie dort?"
„Da liegt ein Mensch!"
Das Auto hielt vor der ohnmächtigenAda.
„Sicher eine Kranke, die den Verirrten, die

sich anmaßen Aerzte zu sein, entflohen ist."
„Und die Gott uns schickte!"
„Wir wollen sie aufheben und ihr ein Heim

bereiten." ^
Als Ada erwachte. lag sie in einem sehr

einfachen Raum, der fast genau dem glich, den
sie im Asyl der Heilsarmee bewohnt hatte, und
die alte Dame saß neben ihr.

„Wo bin ich?"
„Dem Heile nabe."
Das war eine seltsame Auskunft: aber Ada

vermochte nicht zu denken.
„Und wer sind Sie . mein Kind?"
„Ich weiß 'es selbst nicht. Ich — ich bin

Ada Thomas : aber sie sagen ich hieße Miß
Smith ."

„Sie kommen aus dem niedergebrannten
Hause?"

„Ich komme aus dem brennenden Schiff, aus
dem furchtbaren Fluß — ich bin sehr krank."

Mit leisem Kopfschütteln strich ihr die Dame
über die Stirn.

„Niemand ist krank. Es gibt keine Krank¬
heit. wie es kein Leid und keinen Schmerz gibt
Es gibt auch nichts Gegenständliches. Es gibt
nur eins, und das ist Gott. Gott aber ist gut.
und weil es nichts auf der Welt gibt, was
Gott schickt, gibt es auch nur Gutes.

Krankheit aber wäre Böses, kann also auf
der. Welt picht sein. Darum gibt es keine

Krankheit. Beten Sie, liebes Kind! Wir
werden mit Ihnen beten, und wenn Sie Gott
gefunden haben, dann werden Sie wissen, daß
es weder Krankheit noch Schmerz gibt son¬
dern nur Gott."

Ada starte die Frau an. Sie hörte Worte
aber selbst wenn sie nicht krank im Geiste wäre,
hätte sie den Inhalt dieser Worte nicht verstan¬
den.

Trotzdem lag etwas Beruhigendes darin,
etwas Sanftes , etwas Gutes, und als nun
die Hand der alten Dame, wie während ihrer
schwülstigen Rede sehr ernst und würdig aus¬
sah ihr über die Stirn strich, immer wieder in
den gleichen Worten, und ibre Lipven ein Ge¬
bet murmelten, verwischtesich dieses alles in
der Erinnerung Adas wieder mit ihrem Er¬
lebnis im Asyl der Heilsarmee und eine
wohltuende Rübe, ein matter, aber guter Frie¬
den kam über sie Ada schloß ide Augen. Die
milden Stricke dieser Hand löste die Ovalen
der Angst und sie sank in ruhigen Schlaf.

Die alte Dame stand auf und qina leise
hinaus. Draußen wartete der vriesterlich aus-
sehende Herr.

„Sie wird wach werden und der Herr wird
sie erleuchten."

Noch einmal hatte der Zufall wunderbar
gesvieli Acht Kilometer südlich vor der be¬
reits im Staate Wisconsin a-leaeuen Stadt
Kenoiha war hier nach im Staats Illinois
eine s-liiame Niederlaiinna Gran iü in Amerika
das Sektenwesen, und immer wieder stehen
Menschen cuf. die sich als Nachfolger Cbristi
auf Erben bezeichnen Hier aber, in Zion City
das fast schon ein Villenvorort von Ebikaao
ist. hatte Alexander Dante, gleichfalls ein „le¬
bender Christus" eine Sekte von Gesundbetern
gegründet — von Schwärmern, die ähnlich
wie die weitverbreirete Gemeinde der . Chri¬
stian science". der Gesundbeierlooe bi- Marie
Baker-Edy bearündete. und die sich über die
ganze Welt erstreckt, sogar in DeutschlandAn¬
hänger hat und vieles Unglück verschuldet, die
Heilung jeder Krankheit durch ihr Gebet er¬
warten.

Was verstand Ada Thomas, selbst wirr, von

jenen Worten? Und trotzdem — in diesem
Augenblick taten sie ihr wohl.

Das Auto, in dem Will Thomas, sein Vet¬
ter Georg und der Detektiv von Chikago nach
Kenosha fuhren, mußte in Zion Zity lange
Aufenthalt nehmen, um abzuwarten, bis der
furchtbare Orkan sich gelegt hatte.

Freilich kümmerten sich die Herren nicht um
die Gesundbeter, und als später ein anderes
Auto an ihnen vorbeiglitt , hatten sie leine
Ahnung, daß Ada in ihm lag.

Der geschlossene Wagen verbarg sie ihren
Blicken.

„Es ist ein Unglück geschehen. Der Blitz
.hat eingeschlagen. Ein Teil des Pennsyer-
Sanatoriums steht in Flamen"

Die drei fuhren mit Vollgas und sprachen
nicht. Georg und Will hatten denselben Ge¬
danken.

Dann sahen sie von weitem den noch immer
auflodernden Trümmerhaufen.

„Das Irrenhaus ist niedergebrannt."
Mit zaghaften Schritten traten sie in den

Raum, der ietzt dem Professor Lindsway pro¬
visorisch als Arbeitsraum diente.

„Sie . Reverend Thomas?"
„Gestatten Sie, daß ich vorstelle. Mister

Georg Thomas, der Bruder meiner unglücklichenBraut ."
Der Professor mußte sich sammeln und be¬

griff eigentlich diesen Besuch nicht
„Warum unglücklich?"
„Ich maß Ihnen ein paar Worte erzählen."
„Sie können sich denken, daß jede Minute

heute kostbar für mich ist."
„Ich flehe Sie an, schenken Sie mir nur

wenige Minuten. Die Person, die in mein Haus
gekommen ist, war nicht meine Braut. Ich habe
Beweise. Hier, der Herr Detektiv wird es be¬
stätigen, daß es Theresa Renani war, die sich
bei mir einschlich."

Der Professor sprang auf.
„Theresa Renani ?"
Nun war er selbst erschüttert.
„Hier, mein Detter, ihr Bruder, hat die Be¬

trügerin selbst gesehen. Es würde zu weit führen
Md Ihre Zeit zu sehr in Anspruch nehme«.



Wilhelmshavener Tagesbericht.
Etwas vom Schlachthof.

Dem Verwaltungsbericht des Schlachthofes
der Schlachthofgemeinschaft Wilhetmshaven-
Nüstringen für Vas Etatsjahr 1931 entnehmen
wir die folgenden Angaben: Der Kriegsaus¬
bruch  1914 brachte für den Schlachthofdurch
die gesteigertenAnforderungen der Marine eine
außerordentliche Zunahme der Schlachtungen,
zumal die Marine neben dem Schlachthofeine
eigene große Anlage zur Verarbeitung und La¬
gerung des für die Truppen benötigten Fleisches
erbaute. Diese Anlage war durch eine Hochtrans-
pcrtbahn mit dem Schlachthof verbunden, auf
der die Tiere, die auf dem städtischen Schlacht¬
hof geschlachtet und untersucht werden mutzten,
zur weiteren Verarbeitung in die Marine-
kchlachterei überführt wurden. Am größten war
dre Schlachtziffer  im Jahre 1915 mit
rund 7 009 009 Kilogramm Fleisch gegen etwa
3 500 000 Kilogramm im Jahre 1913. Dann fiel
entsprechend der Lebensmittelknappheit die
Schlachtziffer rapide und erreichte im Jahre 1923
den tiefsten Stand  mit nur 600000 Kilo¬
gramm. Vom Jahre 1924 an hat wieder ein
langsames, regelmäßiges Steigen der Schlacht¬
ziffer eingesetzt und wurde im Jahre 1931 die
Summe von fast 2 500 000 Kilogramm erreicht,
das ist ungefähr soviel wie in den Jahren 1908
und 1909 und etwa 72 Prozent der Schlachtziffer
des Jahres 1913.

Während des Krieges und der Inflations¬
zeit war eine ordnungsmäßige Instandhal¬
tung des Schlachthofes  unterblieben,
zumal auch in den ersten Nachkriegsjahrenein¬
zelne Räume und Gebäude, da nicht genügend
ausgenutzt, an Gewerbetreibende verschiedenster
Art verpachtet waren. Doch ist es nach Abschluß
der Inflationszeit möglich gewesen, einmal
sämtliche Räume und Gebäude des Schlachthofes
wieder für ihren eigentlichen Zweck in Betrieb
zu nehmen und ferner auch die Schäden an Ge¬
bäuden und Einrichtungsgegenständenzum größ¬
ten Teil auszubessern sowie notwendige 'Ver¬
besserungen und Modernisierungen  der
Anlage vorzunehmen.

Die Beseitigung der Kadaver  und
als „Untauglich" beanstandeten Tierkörper ge-
schah früher auf dem Schlachthofin einer eige¬
nen Vernichtunasanlage, die aber nach dem
Kriege außer Betrieb gesetzt wurde. Im Jahre
1929 wurde dann mit der oldenburgischen
FleischmehlfabrikKrüger ein Vertrag abgeschlos¬
sen, wonach diese Firma den Abtransport und
die Beseitigung der Konfiskate in besonderen
Tankwagen gegen eine entsprechendeGebühr
übernommen hat. Hierdurch fallen die in der
Nähe einer Vernichtungsanlage immer auftre¬
tenden Eeruchsbelästigungenfort und anderer¬
seits ist eine den gesetzlichen Bestimmungen ent¬
sprechende Beseitigung und Verwertung der be¬
anstandeten Teile sichergestellt. Leider hat die
Firma Krüger im März 1932 liquidiert.

Infolge der Umänderungen der Ausführungs¬
bestimmungen zum Fleischbeschaugesetzwurde
die Untersuchungstätigkeit im La¬
boratorium  bedeutend umfangreicher. Es
wurde daher für das Laboratorium die Ein¬
stellung einer besonderen Hilfskraft im Jahre
1927 erforderlich.

Die pathologisch - anatomische
Sammlung  umfaßt jetzt über 300 Präpa¬
rate und konnte in den letzten Jahren verschie¬
dentlich ergänzt und erweitert werden.

Dadurch, daß im Jahre 1930 die Bavaria-
Brauerei ihre Eisherstellung wegen Unren¬
tabilität einstellte, wurde der Eisumsatz auf dem
Schlachthof nicht unwesentlicherhöht, dir jetzt der
Schlachthof als einziger Eisliefe¬
rant  für die Jadestädte in Frage kommt, doch
ist die Anlage, in der innerhalb von 24 Stun¬
den über 300 Zentner Eis hergestellt werden
können, allen Anforderungen gewachsen. Mit
einzelnen Großabnehmern sind Vorzugspreisevereinbart worden.

Was die finanzielle Grundlage  des
Schlachthofesanbetrifft, so kann diese zur Zeit

flus dem Wilhelmshavener Schöffengericht.
u. Wegen Vergehens gegen die Reichsver-

sichcrungsordnunghatte sich der Kraftwagen¬
führer Siebelt W. zu verantworten. Der An¬
geklagte beschäftigte seinerzeit seinen Schwager.
Er betrachtete diesen jedoch nur als „stillen
Teilhaber" und führte infolgedessenkeine Ver¬
sicherungsbeiträgefür ihn ab. Ein Angestellter
des Magistrats soll ihm gesagt haben, erbrauche
für den Schwager keine Sozialbeiträge zu ent¬
richten. Auf Antrag des Staatsanwalts ver.
urteilt Las Gericht den Angeklagtenzu 100 RM.
Geldstrafe bzw. 20 Tagen Gefängnis.

Unterschlagung und Urkundenfälschung
wurde dem Bäcker Fritz R. zur Last gelegt. Der
Angeklagte, kein ganz Unbekannter vor den
jadestädtischenGerichten, war seinerzeit in
einer Notlage. Mitleidig nahmen ihn selber
in bescheidenen Verhältnissen lebende Leute
ans. Vertrauensvoll übergaben sie dem R. auch
einen Geldbetrag mit der Bitte , diesen beim
Postamt einzuzahlen. Der Undankbare dachte
aber gar nicht daran, die Summe in voller
Höhe abzuschicken. Vielmehr zahlte er nur einen
kleineren Betrag ein, während er den größeren
für sich behielt. Um in seinem Auftraggeher
jedoch den Glauben zu erwecken, daß das Geld
in der erwarteten Weise abgesandt worden sei,

als günstig bezeichnet werden. Alle Ausgaben
der letzten Jahre konnten aus laufenden Mit¬
teln bezahlt werden. Am 1. April 1922 war man
bei der Gebührenberechnungvon der Stückgebühr
zur Kilogebllhr übergegangen. Die Gebühren
sind zur Zeit ungefähr dieselben wie 1913, teil¬
weise niedriger. Zum 1. April d. I . erfolgte
eine Herabsetzung der Schlachtgebühren für
Großvieh, Lungrinder, Kälber, Schafe und Zie¬
gen um 1 Pfennig pro Kilogramm. Im Januar
1932 war bereits eine Herabsetzung der Eis¬
preise vorhergegangen.

Der jetzige Schlachthofdirektor, Herr Dr.
Mächens, übernahm am 1. September 1929
diese Stelle. Die ab 1924 wieder steigende
Schlachtziffer machte bald wieder die Einstel¬
lung einer zweiten tierärztlichen Kraft notwen¬
dig. Der Tierarzt Köppel, Wilhelmshaven, ist
seit dem 1. September 1926 an den Haupt¬
schlachttagen und zur Vertretung des Direktors
als Hilfstierarzt gegen tageweise Bezahlung
eingestellt. Im übrigen sind zur Zeit auf dem
Schlachthofebeschäftigtneun Beamte und An¬
gestellte und 13 Arbeiter, und zwar 6 Heizer,
5 Hallenarbeiter, 1 Reinemachefrau, 1 Wasch¬
frau.

Da die den Schlachthofbetreffenden Regu¬
lative und Ordnungen  veraltet waren,
wurden sie einer Neubearbeitung unterzogen
und nach den notwendigen Abänderungen und
Ergänzungen neu erlassen. Ebenso ist eine der
städtischenangeglichene Ruhelohnordnung für
die Angestelltenuns Arbeiter des Schlachthofes
eingeführt. — Am 6. April 1931 war der
Schlachthof 25 Jahre im Betrieb.

*

Der Kurbetrieb hat eingesetzt.
Mit der sogenannten Komba-Tagung ist der

erste größere Ansturm an Kurgästen nach den

fälschte der Angeklagten den zurückerHaltenen
Postabschnitt entsprechend. Der Staatsanwalt
beantragte eine Gefamtgefängnisstrafevon vier
Monaten. Das Gericht erkannte auf eine zu¬
sammengezogene Gefängnisstrafe von
drei Monaten,  da es sich in diesem Falle
um einen groben Vertrauensbruch gehandelt
habe. Andererseits sei aber noch einmal mil¬
dernd eine gewisse wirtschaftlicheNot des An¬
geklagten berücksichtigt worden.

Auf Antrag des Staatsanwalts wurde dann
der Kaufmann Gustav B-, der sich mittels Ein¬
bruchs in einen Schuppen angeblich unrecht¬
mäßigerweise leere Fischkisten verschafft haben
sollte, freigesprochen.

Wegen Geringfügigkeit seines Verschuldens
und Bedeutungslosigkeit der noch bestehenden
Folgen wurde ein Verfahren gegen den Kauf-
mnn Friedrich M. eingestellt, der eingezogene
Gelder nicht sofort abgeführt hatte.

Vertagt werden mußte einstweilen der Fall
gegen einen Kaufmnn Otto B. wegen angeb¬
licher Abgabe einer falschen eidesstattlichenEr¬
klärung vor Gericht, ferner das Verfahren
gegen den Bauunternehmer Theodor W. wegen
Nichtwbführungsozialer Beiträge.

Jadestädten gekommen. Eine ganze Anzahl der
Tagungsteilnehmer bleibt über die Dauer der
geschäftlichen und geselligen Veranstaltungen
hinaus am Ort . Ihnen und den sonstigen
Badegästen kommendie ersten Veranstaltungen
der Äadeverwaltung zugute. So ist für morgen
nachmittag ab 4.30 Uhr vom Nordstrand aus
die erste Wattwanderung  mit Musik
uister bekannter Führung angesetzt. Dort am
Nordstrand erteilt Fräulein Ragnit gymnasti¬
schen Unterricht, am Südstrand tut dies wieder
Fräulein Matzen. Erstmalig ist gestern auch
die „Amtliche Badezeitung"  mit der
Kurliste erschienen. Sie tritt jetzt ihren 6. Jahr¬
gang an. Neben den erforderlichenMitteilun¬
gen an die Kurgäste ist sie mit Bildwerk und
belehrenden Artikeln versehen. Die Kur liste
verzeichnet für Wilhelmshaven bereits 350
Badegäste, darunter zwei Ausländer. Rüstrin¬
gen notiert bis jetzt rund 30 Gäste und Rüster¬
siel deren zwei. Hoffen wir. daß ein recht schö¬
ner Sommer alle Wünsche der jadestädtischen
Seebad-Interessenten erfülle.

Beginn der Komba-Tagung.
Mit einer Sitzung des geschäftsführenden

Vorstandes in der Strandhalle hat gestern die
Tagung des Verbandes der preußischenKom¬
munalbeamten und Angestellten ihren Anfang
genommen. Der Vorstand nahm eingehend
Stellung zu den getroffenen Vorbereitungen
der großen Tagung und hieß die Maßnahmen
der Wilhelmshavener Ortsgruppe lobend gut.
Am heutigen Vormittag trat im „Parkhaus " der
Komba-Eesamtvorstand zu einer Sitzung inter¬
ner Natur zusammen. Der morgige Freitag
bringt ab 9 Uhr die erste Vollversammlung im
„Wilhelmshavener Gesellschaftshaus". Abends
ab 8 Uhr findet im gleichenSaale der Begrü¬
ßungsabend statt.

Eine Nachmiltagsfahrt nach Horumersiel.
Vorstandsmitglieder des Verkehrsverein,

Wilhelmshaven mit ihren Damen und einige
sonstige Freunde machten gestern nachmittag
mit Schutzes Kraftomnibus eine Fahrt nach
Horumersiel und Schillig. Am Strandhotel in
Horumersiel wurde Halt gemacht, um von dort
aus einen Spaziergang auf dem Deich entlang
bis Schillig vorzunehmen. Der Weg führte
vorüber an der Jugendherberge, die bis jetzt
vom Freiwilligen Arbeitsdienst belegt war, der
in Horumersiel eine Deichverbreiterung vor-
nimmt. und zwar eine Strecke am Hafen ent.
lang. Die Erde wird vom Groden in Loren
herangeschafft. Die Belegung der Jugendher.
berge mit den jungen Leuten vom Arbeitsdienst
hatte zur Folge, daß sie für ihre eigentlichen
Zwecke nicht verfügbar war. Von heute an steht
sie aber wieder den Jugendverbänden zur Ver¬
fügung. Für die Arbeitsdienst-Leute ist ein
Schuppen hergerichtet, den sie von nun an be¬
wohnen werden. Hoffentlich wird diese neue
Unterkunft auch recht bald mit den nötigen
Betten versehen, die augenblicklich noch nicht
vorhanden find. Der Spaziergang auf dem
Deich machte allen Teilnehmern viel Freude,
da das Wetter klar und demzufolgedie Aus¬
sicht gut war. Einen weniger schönen Eindruck
hinte'rließ ein kleines Haus ,hinterm Deich. Dis
eine Dachhälfte war zum Teil eingefallen, so
daß Wind und Regen genügendDurchlaßfinden.
Nur das Dach über den Wohnräumen ist noch
intakt. Das Haus ist wirklich ein Zeichen
dafür, in wie unzulänglichen Behausungen
mitunter die weniger bemittelten Landbewoh¬
ner ihr Leben zubr'ingen müssen. Eigene Mittel
für Reparaturen fehlen, also bleibt dem Be¬
wohner nichts weiter übrig als zu warten, bis
ihm das Ganze über dem Kopf zusammenfällt,
So etwas nennen manche Leute „Schicksals-
gemeinschaft des deutschen Volkes", und das vor
allem solche, die vom Schicksal vor diesen Ver¬
hältnissen bewahrt bleiben. Es dürften noch
viele solche Baracken im Oldenburger Lande
geben. In Schillig erwartete der Omnibus die
Teilnehmer der Fahrt und brachte sie wieder
zurück zum Strandhotel , wo der Abendtisch die
hungrigen Gäste erwartete. Nach dem Esse«
verweilte man noch einige Stunden bis zur Ab¬
fahrt. die dann gegen 10 Uhr erfolgte. Mit
dieser Fahrt hatte der Vorstand des Verkehrr-
vereins einem Wunsche der Damen stattgegeben,
die ja meist daheim bleiben müssen, wenn der
Herr und Meister sich mit seinen Mitarbeitern
für die Förderung des jadestädtischenVerkehrs
einsetzt.

FadettädtMe FilmWau.
ii. Adler-Lichtspiele. „Warschauer Un¬

terwelt"  ist der Titel des zur Zeit in diesem
Kino laufenden Spitzenfilms. Sein spannender
Inhalt zeigt die Bemühungen einer Verbrecher.
Hände, durch den Hauptkafferer einer bedeuten¬
den Bank zu erfahren, wann ein größerer Geld¬
transport eintrifft . Als Lockvogel bedienen
sich die Verbrecher eines hübschen jungen Ma¬
dels, das den älteren Kassierer auch mit aller
Raffinesse soweit umgarnt, daß dieser mit ihr
fliehen will, nachdem er den Geldschrankge-
leert hat. Die Unterweltshyänen können aber
unschädlich gemacht werden. Dieser Film zeigt
mit außerordentlicher Klarheit , mrt welcher
Meisterschaft ein charakterloses Werk ein fal¬
sches, gemeines Spiel treiben kann, wenn es
sich uin seinen Vorteil handelt. — Aus dem
Nebenprogramm sei der schöne Film Uber „Alt-
Griechenland" hervorgehoben.

xk. Capitol-Lichtspiele. Nach einer inter¬
essanten Bildserie der alten griechischen Rinnen
von Achen und einem humoristischen Film
bietet die Wochenschau die neuesten Ereignisse
auf dem Gebiete des Rennfports sowie gute
Aufnahmen aus dem bayerischen Alpengobiet
und der Landung des „Do. X" auf dem Müg¬
gelsee Lei Berlin . Der Hauptfilm „Hans in
ollen Gassen"  gibt ein anschaulichesBild
von der Tätigkeit des Reporters einer großen
Zeitung, welchem die Aufklärung eines geheim-

.H
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wollte ich alles erzählen. Jene Person aber war
Theresa Renani."

Georg nickte lebhaft.
„Es war keinesfalls meine Schwester."
„Ich sagte Ihnen schon damals meine Beden¬

ken, meine furchtbaren Zweifel. Wir kommen
in Todesängsten. Lassen Sie uns zu jener, die
als Theresa Renani gilt . Mein Vetter wird
seine Schwestererkennen, auch wenn sie noch so
verändert wäre."

Bis jetzt hatte niemand die eine, die wich¬
tigste Frage zu stellen gewagt. Nun stand der
Professor einen Augenblick regungslos, dann

sagte er mit tonloser Stimme:
„Ich kann sie Ihnen nicht zeigen."
„Warum nicht?"
In aufsteigender Angst umklammerte Will

die Hände des Professors.
„Sie kennen oas Unglück, das uns heute be¬

troffen hat."
„Das soll doch nicht heißen —-?"
„Fassen Sie sich, Reverend! Fassen Sie sich,

Mister Thomas. Die Unglückliche gehört zu den
wenigen, die bei dem Brande um das Leben
gekommen sind."

Einen Augenblickschwiegensie alle; dann
stöhnte Georg:

„Meine arme Schwester!"
Lindsway sagte ernst und mit bewegter

Stimme:
„Vielleicht ist es das beste für sie. Wer weiß,

ob sie nicht in ewiger Umnachtung ein Leben
des Todes geführt hätte ."

Georg richtete sich auf.
„Führen Sie mich wenigstens zu ihrer

Leiche, damit ich Gewißheit habe."
„Auch das kann ich nicht."
Er erzählte mit kurzen Worten, wie Ada

vor den Augen der Feuerwehrleute verschwun¬
den war, und weder Will noch Georg schämten
sich, daß Tränen über ihre Wangen liefen. Der
Professor suchte sich zu sammeln; denn auch er
war ergriffen.

„Ich muß Ihnen gestehen, daß mir in den
letzten Tagen selbst Zweifel kamen. Es mag
Ihnen eine Beruhigung sein, daß sie friedlich
und ruhig war und von ihrem Unglück nichts
abnte."

Freilich die Qualen der letzten Stunde, die
Angst bei dem Gewitter, verschwieg der Arzt.

Will stand auf.
„Dann war also unser Weg vergebens. Ge¬

statten Sie, daß wir in der Nähe bleiben, daß
wir warten, bis der Schutt fortgeräumt ist?"

„In solchem Brande bleibt kern Rest eines
Menschen übrig." ^

Die drei gingen traurig hinaus.
„Nun haben wir zum wenigsten Gewißheit."
Georg und Will gingen nebeneinander und

hatten einander die Arme um die Schultern
gelegt. Der Detektiv führte sie wortlos zu dem
Wagen zurück.

„Lasten Sie uns nach Chikago fahren !"
Sie fühlten, daß der Mann recht hatte und

stiegen ein. Dort — der glimmende Schutt¬
haufen, das war das Grab, unter dem die arme,
gequälte Ada dis letzte Ruhe gefunden, und
immer klang es im Innern der beiden Männer:

„Wir tragen die Schuld!"
Während derselben Nacht aber saß in Chi¬

kago, im Polizeigebäude, ein Beamter, der den
telefonischen Bericht über den Brand des Irren¬
hauses erhalten hatte.

Vor ihm lag ein dickes Journal , und er blät¬
terte eine Seite auf:

„Theresa Renani."
Eine kurze Beschreibungihres Lebens und

ihrer Verbrechen stand dort. Jetzt setzte der Be¬
amte mit fester Schrift darunter:

„Verbrannt im Jrrenhause zu Kenosha."
Er ahnte nicht, daß Theresa Renani zu die¬

ser Stunde wohlbehalten in einer Fischerhütte
bei Wellsboro saß und — Vittorino Alconti
erwartete.

Es war schon zehn Uhr abends, als das
Auto mit den drei Herren wieder in Chikago
anlangte und zunächst am Hause des Misters
Mac Clean vorfuhr. Wenn auch die späte Stunde
einen Besuch unschicklicherscheinen ließ, so konnte
doch Will unmöglichdie Nacht vergehen lassen,
ohne seiner Mutter Nachrichtzu geben.

Mac Clean hatte seinen Wagen bereits er¬
kannt, als er in den Park einbog, und kam
ihnen bis vor die Tür der Villa entgegen.

Will sagte, sich zu einem matten Lächeln
zwingend:

„Sie müssen entschuldigen, lieber Freund,
wenn ich zu den unglaublichstenZeiten bei
Ihnen eindringe. Des Morgens hole ich Sie
aus dem Bett, und am Abend störe ich Ihre
Ruhe."

Mac Clean wehrte ab.
„Ich sehe Ihnen leider an, daß Sie keine

guten Nachrichten bringen. Haben Sie die Dame
gesehen?"

„Wir kamen zu spät. Bei dem Brand des
Pennoyer-Sanatoriums —"

Er vermochte nicht weiterzureden, und mit
raschemBlick sah Mac Clean, daß Georg mit
den Tränen kämpfte.

„Treten Sie bei mir ein! Lasten Sie uns
drinnen sprechen."

Nun saßen sie wieder in dem Arbeitszimmer
in den behaglichenKlubsesseln, und der Detek¬
tiv, als der Unbeteiligte, erzählte.

Mac Clean drückte den beiden Männern die
Hand.

„Es ist ein unsagbar trauriges Schicksal,
aber — Sie sagen mir nichts Neues. Es hat be¬
reits in den Abendblättern gestanden, daß The¬
resa Renani — die Öffentlichkeit ist ja über¬
zeugt, daß sie es war — mit dem Jrrenhause
verbrannt ist."

Georg war aufgestandenund an das Fenster
getreten. Er konnte sich nicht mehr beherrschen,
und nun stand Mac Clean bei ihm.

Dieser natürliche Schmerzausbruch, dieses
fast knabenartige Sichgehenlassenbrachte ihm
den jungen Mann noch näher als er ihm schon
stand.

„Mut, junger Freund! Wir alle sind eben
dem oft grausam erscheinendenSchicksal unter¬
worfen."

„Wie soll ich es über mich bringen, jetzt
meiner Mutter zum zweiten Male den Tod mei¬
ner armen Schwester zu schreiben! Was muß sie
gelitten haben! Warum mußte sie, die viel
tapferer, viel klüger, viel besonnenerund bester
war als ich, so leiden? Warum ist nicht mir
alles das widerfahren? Ich bin hier glücklich
angekommen; mir öffnet sich eine schöne Zu¬

kunft. Alles Gute genieße ich. Alles Traurige
mußte meine arme Schwestererdulden."

Mac Clean war sehr ernst.
„Wir Menschen dürfen nicht mit der Vor¬

sehung rechten und ihr zürnen. Wir müssen stark
bleiben. Denken Sie in dieser Stunde doppelt
an Ihre Mutter , denken Sie daran, daß Sie
stark bleiben müssen für sie!"

Georg überlegte. .
„Ich möchte an meinen Chef in Deutschland

kabeln, möchte um Urlaub bitten, meiner Mut¬
ter selbst das Furchtbare beibringen. Und doch,
mir ist, als könne ich es noch immer nicht
glauben!" ,

„Wir müssen zuerst alles überdenken. Zu
müssen klug sein. Ich versteheSie, ich achte S»
Ihrer Gefühle wegen, aber — das Leben ge?-
weiter und - ich denke, es lebt ein Freund
Ihres Vaters mit Ihrer Mutter zusammen-
schreiben Sie ihm!"

„Sie wissen?"
„Meine Tochter hat es mir erzählt, «t-

haben ihr ja manches mitgeteilt aus Ihrem i-e
ben. Uebereilen Sie nichts! Bleiben Sie m C?'
kaao. Kommen Sie oft zu uns ! Denken Sre rm
mer daran, daß ich es gut meine mit Ihnen,

So kam es, daß Georg in all seinem Schmetz
doch ein Gefühl der Freude empfing. So spra«
kein Mann, der seine Tochter auf Reisen ge
schickt hatte, um sie von ihm zu trennen, ^ saveu
Gestalt stand vor seiner Seele, und er dachre,
wie wohl es ihm tun würde, wenn sie letzt a"
seiner Seite wäre, wenn ihre sanfte Stimm
ihn tröstete.

Inzwischen hatte der Detektiv na
„Meine Herren, wir wollen über . . „

nicht die Lebende vergessen. Wenn es uns m<U
lich war, die richtige Ada Thomas zu rettem m
es um so mehr unsere Pflicht, die zur RE"
schaft zu ziehen und der Strafe zu überliefere
die die Schuldige ist. Für heute ist es zu w" '
aber ich denke, wir gehen morgen früh auf m-
Gericht, und Herr Georg Thomas wie auch 7"
verend Will geben ihre Beobachtungenzu 4»°
tokoll. Wir haben ja nun auch das Zeugnis ->-
Professors Lindsway, dem gleichfalls Z«eu
aufstiegen."

(Fortsetzung folgt.)

die
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Matuschla.
Der Mann mit dem Rekordgediichtnis. — Er will eine große Verteidigungsrede halten.
Wiener Brief.
Der Prozeß gegen Sylvester  Matuschka,

der vor dem Wiener Schöffengerichtseinen An¬
fang nahm, hat die ganze Stadt in fieberhafte
Erregung versetzt. Mehr denn je konzentriert sich
das Interesse auf die rätselhafte Persönlichkeit
des Angeklagten und sein Verhalten vor dem
Beginn des Prozesses. Einer unserer Wiener
Mitarbeiter hatte Gelegenheit, mit den beiden

-Verteidigern, Dr. Grauaug und Dr. Kurt Ettin-
ger, zu sprechen und neue interessante Einzelhei¬
ten über den Eisenbahnattentäter zu erfahren.

„Die Taktik der Verteidigung ergibt sich in
diesem Falle von selbst", erklärten die Verteidi¬
ger. „Schon MatuschkasTat hat in weiten Krei¬
sen der Bevölkerung den Eindruck hervorgeru¬
fen, daß man es hier mit keinem normalen
Menschen, keinem geistig Gesunden zu tun habe.
Wenn man, wie wir, Matuschka in der Unter¬
suchungshaft beobachten konnte, dann konnte man
diese Ansicht immer wieder bestätigt finden.

Der unbezähmbare Bewegungsdrang.
. Was au Matuschka sofort auffällt , wenn man

mit ihm von Angesicht zu Angesicht spricht, ist
sein Unbezähmbarer Bewegungsdrang. Immer
wieder zieht er mit nervösen Handbswegungen
seine Hase über die Knie, der Oberkörper macht
unausgesetztkreisende und schaukelnde Bewegun¬
gen, das Gesicht verzieht sich zu grotesken Gri¬
massen. Es ist oft geradezu schauerlich, ihm da¬
bei zuzusehen.

Gestellte Fragen beantwortet er im allgemei¬
nen durchaus verünftig, schweift aber sofort
vom Thema ab. Er -spricht über die Verbrechen,
die er begangen, sichtlich ohne Interesse. Da¬
gegen wird er sofort um ein Vielfaches lebhaf¬
ter, wenn er aus seine Weltbsglückungsideenund
Erfindungen zu sprechenkommt. Seine ganze
Mentalität ist auf Len Ton gestimmt: Ich kann
alles und verstehe alles.

Merkwürdigerweisekann er sich an all das,
was vor der Tat geschehen war , nicht erinnern,
während jede Einzelheit der in die Anklage auf¬
genommenenHandlungen in seinem Gedächtnis
mit erstaunlicher Genauigkeit hasten geblieben
ist.

Matuschka, das GedächtnisphLnomen.
Ohne Matuschkas phänomenales Gedächtnis

wäre tatsächlicheine so genaue Rekonstruktion
aller Vorgänge, wie sie im Verlauf der Unter¬
suchung erfolgt ist, kaum möglich gewesen. Ma¬
tuschka ist sich dieses Umstandes auch bewußt
upd .er haf, ihn , auch zu dem originellen An¬
sinnen veranlaßt , für fein gutes Gedächtniseine

,-Belohnung zu verlangen. Matuschkaerhebt An¬
spruch auf dis gesetzliche Ergreiserprämis, die
er seiner Frau zukommenlassen will und be¬
gründet sein Verlangen damit, daß ohne seine
eigene Mitwirkung die Ueberführung des Tä¬
ters in diesem Falle nicht möglich gewesen wäre.

Mit -großer Emphase spricht Matuschkavon
seiner Frau und feinem Kind. Er betont immer
-wieder, daß er seine Frau unendlich liebe. So
oft es die Hausordnung zuläßt, darf ihn die
Frau besuchenund Matuschka überschüttet sie
dann mit seinen grotesken Evsinderideen.

Seine «eueste Erfindung: die leuchtende
Perle.

Anläßlich des letzten Besucheserzählte er sei¬
ner Frau , daß er eine durchsichtigePerle er¬
funden habe, in deren Innern man den Namen
der Trägerin mit leuchtenden Buchstaben ein-
gravieren könne. Die Verwertung dieser Er¬
findung würde sie für immer aller materiellen
Sorgen entheben; sie könne dabei verheimlichen,
daß sie die Gattin des Eisenbahnattentäters
Matuschka sei.

Matuschka hat für die Verhandlung eine
große -Verteidigungsrede vorbereitet, an der er
viele Tage gearbeitet hat und -die er vor den
Richtern halten will.

„Ich beklage die Todesopfer, aber . .
Gestern mittag hatte Matuschka die letzte

Unterredung mit seinen Verteidigern vor der
Verhandlung. Er zeigte sich sehr zuversichtlich;
seine Hauptsorge galt der Frage, ob man ihm
erlauben würde, eine zusammenhängendeVer¬
teidigungsrede zu halten und Fragen zu stellen.
Die Verteidiger erklärten, daß man ihm dies
auf Grund der Strafprozeß-ordnung nicht ver¬
wehren könne. Auf die Frage, ob er keine Reue
über seine Taten empfinde, erklärte Matuschka:

„Ich beklage die vielen Todesopfer, aber sie
konnten nicht vermiedenwerden, wenn die Welt
durch meine Ideen einer besseren Zukunft ent-
gegengesührt werden soll."

Eitelkeit Vis zur letzten Minute.
Besonders eingehend erkundigtesich Matuschka

nach den Raumverhältnissen im Schwurgerichts»

s-aal ; es lag ihm daran, zu erfahren, wieviel
Zuhörer dem Prozeß beiwohnen würden. Als
man ihm die Zahl von dreihundert Menschen
nannte, rief er enttäuscht aus : „Gott, so
wenig? !" Dann fragte er wieder unvermittelt:
„Werden wenigstensgenügendPressevertreterda
sein? Ich möchte, daß die ganze Welt' meinen
Prozeß verfolgt."

Die Verteidigung hatte in letzter Stunde die
Zuziehung des berühmten Jndividu-alpsychologen
Professor Dr. Alfred Adler als Sachverständi¬
gen beantragt ; er sollte über die möglichen Be¬
weggründe der Attentate sein Gutachten ab¬
geben. Das Gericht lehnte jedoch diesen Antrag
ab.

Das Programm der Verhandlung. .
Die Verhandlung wird voraussichtlich'in drei

Tagen beendet sein. Der Mittwoch war ganz
mit dem Verhör des Angeklagten aus-gefüllt; am
heutigen Donnerstag werden die Zeugen ver¬
nommen und auch die ausführlichen Protokolle
über die Anschläge in Jüterbog und Bia Tor-
ha-gy verlesen. Am Freitag kommen die psychia-
tischen Gutachten und Plädoyers an die Reihe.
Sollte die Zeit für die Urteilsberatung dann
schon zu fortgeschrittensein, so wird das Urteil
voraussichtlich Sonnabend mittag verkündet
werden.

zwischen Simmel und Tod.
Die 200 Stunden des OzeanfliegersHausner.

Ern böser Anstalt.
Wenn der amerikanisch-polnische Flieger

Stanley Hausner abergläubig wäre, so würde
er bestimmt noch längere Zeit gewartet haben,
ehe er feinen Start zum Soloflug Neuyork—
Warschau zum zweiten Male gewagt hätte.
Denn bekanntlichlehrt eine alte Regel, daß es
nichts Gutes bedeutet, wenn jemand aus irgend¬
welchen Gründen auf einem einmal eingeschla¬
genen Wege noch einmal umkehren muß. Haus¬
ner war nämlich vor kurzer Zeit bereits einmal
in Nenyersey aufgestiegen. Aber bereits nach
wenigen Minuten mutzte er einsehen, daß die
große Benzinmenge, die er mitführte, zu schwer
für seinen Apparat, einen leichten Eindecker,
war und daß die Durchführung des geplanten
Non-Stop -Fluges dadurch unmöglich gemacht
wurde. Deshalb tat er das einzig richtige: er
machte kehrt, um durch weitere sorgfältige Vor¬
bereitungen dieses Mißverhältnis zu beheben.

In einer Zeit, wo das erste Tausend von
Ozeanflieger bereits überschritten wurde, regte
sich über die mißglückteUnternehmung Haus¬
ners außer den Nächstbeteiligtenniemand ans.
Wahrscheinlichwäre es auch nach dem-Mißlin¬
gen des zweiten Versuchs bei kurzen Notizen
der Weltpresse geblieben, wenn Hausner, wie
so viele andere vor ihm, ein Opfer seines Wage¬
mutes und des Ozeans geworden wäre. Aber!
er wurde gerettet. Und die wunderbare Ret¬
tung des bereits auf-gegebenen Fliegers nach
acht entsetzlichen, inmitten der unendlichen
Wasserwüstedes Atlantik verbrachten Tagen —
mutterseelenallein auf dem treibenden Ein¬
decker verbracht, ständig den Tod vor Augen —
machte sein Schicksal zur Sensation.

Motordefekt!
Hausner ist nicht abergläubig. Als der

erste Versuch fehlschlug, machte er sich sofort an
die Arbeit, um von neuem mit mehr Aussicht
auf Erfolg starten zu können. Am 3. Juni
glaubte er. so weit zu sein.

Ein kurzer Abschied von einer tapferen
Fliegersfrau . Dann fliegt Hausner los. um
die Leistung Lindberghs zu wiederholen und zu
übertreffen. Er siegt allein wie dieser, aber

Ser Arzt als Amokläufer.
Zn -der dsutsch-siebenbürgischen Stadt Säch¬

sisch - Regen  hat sich ein blutiges Familien¬
drama abgespielt, das nicht weniger als fünf
Personen das Leben kostete.

Georg Kosch, einer der reichsten und ange¬
sehensten Bürger der Stadt , war seit Jahren
gelähmt und lag hilflos in einem Zimmer
seines Hauses. Vor etwa drei Jahren hatte er
sein Vermögen unter seinen Leiden Söhnen —
Dr. Karl Kosch und Oskar Kosch— aufgeteilt,
die beide Mediziner sind. Oskar hatte dabei
ein Sanatorium und einen Landbesitz übernom¬
men, während sein Bruder , der städtische Arzt
Dr. Karl Kosch, das Stadthaus erhielt.

Durch die wirtschaftlichenEreignisse der letz¬
ten Zeit verarmte Oskar Kosch völlig: er ver¬
lor sein Sanatorium und seinen Besitz und
wohnte schließlich in einem kleinen Zimmer des
Hauses, das seinem Bruder gehörte. Dieser
War jedoch dem verarmten Bruder nicht gut -ge¬
sinnt und suchte ihn mit allen Mitteln aus dem
Haus herausbekommen. Schließlich erwirkte

er gegen ihn einen gerichtlichen Räumungs-
befehl.

Als Oskar Kosch den Bescheid des Gerichtes
erhielt, wurde er von Verzweiflung gepackt und
drohte, er würde die ganze Familie umbringen.
Als Karl Kosch mittags nach Hause kam, wurde
er von seinem Bruder auf der Schwelle des
Hauses erschossen. Die Frau und Schwägerin
des Getöteten eilten herbei, wurden aber eben¬
falls durch Schüsse niedergestreckt. Wie ein Ra¬
sender lief er der Nichte, die vor dem Mörder
in Todesangst flüchtete, nach: das Mädchen
konnte noch mit Mühe und Not entkommen und
die Polizei verständigen. Als diese in das
Haus eindrang, sah sie, daß Oskar Kosch die
Leichen seiner Opfer auf dem Hof zusammen¬
getragen hatte und aus ihnen stehend sich einen
Schuß in den Mund jagte. Der gelähmte Va¬
ter, der der Schreckensszene vom Hoffensteraus
zugesehen hatte, wurde von einem,  Herzschlag
getroffen.

statt Paris heißt sein Ziel Warschau. Aber
die Startzengen müssen zu ihrem Entsetzen
sehen, daß es wieder nicht so geht, wie es
sollte. Unter der schweren Last des mitgeführ-
ten Benzins erscheint das Flugzeug unsicher:
man hat den Eindruck, als ob es ieden Augen¬
blick abstürzen würde. Es fliegt jedoch weiter,
erreicht die Küste und entschwindet über der
unendlichen Wasserfläche.

Es dauert neun Tage, bis man wieder
etwas von dem Flieger vernahm.

Hausner bemerkt natürlich auch, daß sein
Eindecker bedenklich hin und her -schwankt. Er
fliegt aber nicht zurück. Er weiß wohl selbst
nicht, ob er es nicht tut, weil er sich nicht zum
zweiten Male blamieren will oder ob er die
Situation nicht für so bedenklich hält . Und
einstweilen geht auch alles gut. Die Küste
wurde überquert, und mit unverminderter
Kraft reißt der Propeller Flugzeug und Flie¬
ger dem fernen Europa entgegen. Einige
Stunden bleibt es dabei. Ohne unaufmerksam
zu werden, träumt Hausner von dem festlichen
Empfang in der polnischen Hauptstadt, der ihm
bevor steht . « . . ,

Und plötzlichist alles aus. Der Motor
schweigt. Defekt. Hausner kann nichts tun,
als seinen Apparat vorsichtig, damit er nicht
Schaden leidet, aufs Wasser zu bringen. Das
gelingt ihm auch. Eine kurze Untersuchungdes
Motors zeigt sogleich, daß an einen Wieder¬
aufstieg nicht zu denken ist. Die See hat ihr
Opfer. Wird sie es wieder hergeben müssen?

Butterstullenund Kühler-Wasser.
In Warschau erwartet man vergeblich das

Eintreffen des Fliegers. Die feierlichen
Empfänge werden abgesagt.

Inzwischen wird man auch in Neuyork un¬
ruhig. Alle in Frage kommenden Schiffs wer¬
den verständigt und gebeten, nach Hausner und
seinem Apparat auszuschauen. Zwei, drei Tage
vergehen. Die Hoffnung wird immer geringer.
Sie schwindet ganz, als sogar eine Woche seit
dem Start vergangen ist, ohne daß man etwas
von Hausner gehört hätte. Frau Hausner in
Neuyork behauptet zwar mit verzweifeltem
Optimismus , daß ihr Mann noch lebe und ge¬
rettet werden würde. Aber in Neuyork und
Warschau hat man ihn aufgegeben. Und doch
ist Polen noch nicht verloren. —

Draußen auf dem Atlantik treibt der defekt«
Eindeckermit dem einsamen Mann an Bord
südwärts. Die Lage scheint hoffnungslos. An
der Stelle , wo er niedergehen mußte — etwa
400 Kilometer nordöstlichder Azoren —, kom¬
men nicht viel Schiffe vorbei. Glücklicherweise
ist das Meer nicht besondersbewegt, aber auch
so sinkt das Flugzeug tiefer und tiefer in das
salzige Wasser. Schlimmer ist es noch, daß
Hausner keinen Proviant mit sich führt:  die
wenigen Butterstullen, die für die „kurze"
Reise nach Warschau bestimmt waren, sind nur
zu bald aufgegessen. Bleibt noch das Wasser
aus dem Motörkühler, und nach wenigen Ta¬
gen ist auch dies aufgebraucht: denn die Sonne
scheint heiß in der sommerlichenMittagsglut.

Es ist, als ob das Meer mit sadistischem
Vergnügen sich erst an der Todesqual des ver¬
lorenen Mannes weiden wollte. Nur Zenti¬
meter für Zentimeter, kaum bemerkbar, saugt
es das Flugzeug in sich hinein.

„Chirce Shell", der Retter.
Längst hat Hausner nicht mehr die Kraft,

nach  Schiffen auszuschauen. Das einzige, was
er noch tun kann, ist, dafür  zu sorgen, daß

während der Nacht die Lampen brennen. Doch
er hat Glück: dies genügt, ihn zu retten.

In der Nacht vom Sonnabend zum Sonn¬
tag, acht Tage und acht Nächte nach dem Start
in Neuyersey wird von dem englischenPetro-
lerum-Tankdampfer „Circe Shell" die Bord-
l-aterne des treibenden Eindeckers gesichtet.
Wenige Minuten später ist Hausner in Sicher¬
heit. Die Dunkelheit verhindert die Bergung
des an sich immer noch unbeschädigtenFlugzeu¬
ges. Vielleicht wird dies bei Tage noch ein
anderes Schiff nachholen können.

Der völlig erschöpfte Flieger trinkt Wasser,
ißt eine Kleinigkeit, trinkt wieder. Und schläft.

In Neuyork und Warschau atmet man auf.
Aus ihrer Wohnung in dem kleinen Vorort
Weehawken flieht eine glückliche junge Frau,
um mit dem Uebermaß ihrer Gefühle allein
zu sein.

Die Führer der neuen „Deutschen Natronal¬
partei"?

l « '?

Oben links: Der preußische Handelsminister Dr.
Schreiber (Demokrat ), daneben Dr. Dingel-
dey, der Führer der Volkspartei. Unten links:
Oberbürgermeister Dr. Jarres , Duisburg, da¬
neben Abgeordneter M 0 llath,  der Führer

der Reichstagsfraktion der Wirtschaftspartei.

Varleiangelegenhetten.
Unser Freiheitsopfer. Um den Levorstehen.

den Wahlkampf entsprechend finanzieren zu
können, gibt der Parteivorstaud Marken im
Werte zu 15 und zu 50 Pf. heraus, die allen
unseren Gesinnungsfreunden in den nächsten
Tagen angeboten werden sollen. Es ist er¬
wünscht, von diesem Angebot starken Gebrauch
zu machen. -

Gewinnauszug
S. Klaffe 39. Preußisch-SüddeutscheX

(285. Preuß.) Staats-Lotterie.
Ohne Gewähr Nachdruck verböten

Auf jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinnegefallen, Md zwar je einer
auf die Lose gleicher Nummer in den beiden
_Abteilungen I und II

1. Ziehungstag 15. Juni 1932
I» der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M. gezogen
L Gewinne zu
4 Gewinne zu
8 Gewinne zu

24 Gewinne M
7S7S8 88887
286430 3S3864

36 Gewinne zu
108441 164804
286295 321149
376610 394406

46 Gewinne zu
87469 126289
269916 216334
366645 314269
332695

16666 M . 399191
3666 M . 117847 319992
2666 M . 87619 166391 S8S2S8
1666 M . 6233 46667 46648 4731S
265643 213316 223666 239326

866 M . 37797 66386 86123 92898
222399 233626 234661 264646
323114 326373 336616 332639

566 M . 2963 34616 46939 66764
144664 145343 196421 197666
233462 248863 294639 364447
349186 362197 354713 374697

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 400 M. gezogen

2 Gewinns zu 166666 M . 257250
2 Gewinne zu 66666 M . 34667
2 Gewinns zu 16666 M . 136136
4 Gewinne zu 6666 M . 36945 126697
2 Gewinns zu 3666 M . 229771
6 Gewinne zu 2666 M . 227629 321836 389267

23 Gewinne z» 1666 M . 33466 66268 82666 164749
113757 126647 136363 166389 267668 262656
363396 332274 332666 397933

38 Gewinne zu 666 W . 663 14733 21471 22468
24662 56SS9 66676 93266 146786 163644 19663S
212466 264346 267S6I 319115 335963 346177
365653 383146

46 Gewinne zu 666 M . 66 8686 16664 66687 62983
68321 69465 76663 66773 126637 171727 211364
233321 239936 282368 331633 333151 353193
373326 374392 3754SI 331247 396731

har

preise winken kür 5 Ikinnteu Xopkrerbreekenr
Kassen Lissich impachAsschäktkostsnlosZen erklärenden

Prospekt „Kopf 2srt>rochsn!"ziehen! Pr ist gleichzeitig;
sinV7 sgwsissrxu gesundem schönsnilaar durch„Idaar-
glanx", dis Vervollkommnung moderner klaarpklegs.
„klaarglanx" macstt«las llsar wundervoll glänxsnd, ss

läötsich leichter frisieren.Dauer-,V/asssrwsllsn u.Ondu¬
lation halten hssssrund länger.„plaarglanx"enthält keine
fettenden Lsstandteils und ist ärztlich empfohlen,„ldaar-
glanx" liegt jedem Leuts! Lchwarxkopk-ächaumpon hei.
^VsiLs Packung; 20 pkg., grüne pxira-packung
und Pxtra-Llond mit Lchaumhrills 27 pkg.
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Gewerkschaften beim Reichs-
Arbettsrrrinifter.

Ein noAmaliner Lohnadda« sei nicht tragbar, er«
tlüete ReichsarbeltsminritecEchaeftee in vee

Besprechung mtt den Spitzenverbünden
der Gewerlichaiten.

Der neue ReiHsarbeitsminister Schaffer
hatte die Spitzenverbändeder Gewerkschaf¬
ten aller Richtungen  zu einer Be¬
sprechung am 15. Juni  eingeladen . Auster
dem Minister wohnten Staatssekretär Grie-
ser  sowie die Ministerialdirektoren Si stier
und Weigert  der Sitzung bei. Der Reichs¬
arbeitsminister betonte einleitend sein Bedürf¬
nis zur sofortigen und dauernden Fühlung¬
nahme mit den Gewerkschaften. Er könne heute
noch kein in die Einzelheiten gehendes Pro¬
gramm vorlegen, möchte jedoch die Wünsche der
Gewerkschaftenentgegennehmcn. Er stellte sich
grundsätzlichauf den Boden des geltenden Ar¬
beitsrechtes. das die Anerkennung der Gewerk¬
schaftenund deren gleichberechtigteMitwirkung
in sich schliestt. Das Tarifrecht und das Schlich¬
tungswesen sollen erhalten bleiben, doch müsse
der Staat die Lohnregelung mehr als bisher
den beteiligten Arbeitgebern und Arbeitneh¬
mern überlassen: die staatliche Zwangsregelung
der Löhne und Gehälter könne nur in Aus¬
nahmefällen erfolgen. Die soziale Lage der Ar¬
beiter und Angestellten solle erhalten werden,
doch seien die Grenzen durch die allgemeine
Wirtschaftslage eng gezogen. Er halte einen
nochmaligen Lohnabbau nicht für
tragbar,  und es müsse bei Meinungsverschie¬
denheiten geprüft werden, ob durch weitere
Opfer der Lohn- und Gehaltsempfänger die Ver¬
mehrung der Arbeitslosigkeit verhindert wer¬
den könne. Die Verkürzung der Arbeitszeit
solle durch paritätische Kommissionen bezirklich
behandelt werden. Um die Arbeitslosenunter¬
stützung sicher zu stellen, sei die Kürzung der
Sätze notwendig geworden. Der Grundsatzder
Versicherung sei erhalten geblieben. (Wider¬
spruch.) Der freiwillige Arbeitsdienst für die
Jugendlichen soll ausgebaut werden. Zur Sa¬
nierung der Invalidenversicherung sei die Kür¬
zung der Renten notwendig geworden. An der
Deckung des Fehlbetrages in der Knappschaft
habe sich das Reick trotz seiner Finonsickwieriq-
keiten beteiligt. Der Minister bespricht dann
die Kürzung in der Angestellten- und Unfall¬
versicherungund die Eesamthaftung aller Ver¬
sicherungsträger. wie sie in der Notverordnung
vorgesehen ist. Die Gerüchte über eine Zer¬
schlagung des Reichsarbeitsministeriums seien
unbegründet.

Leipart (ADEB .) führt aus . dast die
Sozialpolitik im Augenblicknotwendiger denn
je geworden sei. Die Erklärung des Reichs¬
kabinetts. dast der Staat keine Wohlfahrtsan-
staldsein dürfe, werde als eine Herausforderung
der Arbeiter und Angestelltenempfunden. Das
Versicherungsprinzip sei durch die Notverord¬
nung aufs schwerste erschüttert worden. Diese
Notverordnung habe mit sozialer Gerechtigkeit
nicht mehr das Mindeste zu tun . L. fragt, ob
etwa bei den Andeutungen weiteren Lohnab¬
baues die gedrückten Löhne der Bauarheiter
noch weiter gesenkt werden sollen? Die Ein¬
richtung paritätischer Kommissionenzur Herbei¬
führung der Vierzigstundenwoche könne kaum
ernst genommen werden. Nur die generelle
gesetzliche Einführung der Vierzigstunden woche
gesetzliche Einführung der Vierzigstundenwoche
öffnen. Der Ernst der Lage werde auch von
den Gewerkschaftendurchaus gesehen. Die in
der Notverordnung enthaltenen Mastnahmen
müssen jedoch die Lage noch weiter verschlim¬
mern: die freien Gewerkschaftenlehnten jede
Verantwortung für die Folgen ab. die sich aus
dieser Notverordnung ergeben müssen.

Hegeri » ald (Christi . Gew.) : Die Notver¬
ordnung sei eine einseitige Benachteiligung der
Arbeitnehmer. Er vermistt konkrete Pläne des
RAM . für die Lohnpolitik. Die ausnahms¬
weise Anwendung der Verbindlichkeitserklä-
rung lasse befürchten, dast die neue Regierung
nur dann eingreifen werde, wenn es im Inter¬
esse der Unternehmer liegt.

Aufhäuser (AfA -Vund ) erklärt , dast die
Anerkennung der Gewerkschaften nicht darin be¬
stehen könne, sie nach dem Erlast solch unerhör-

tcr Notverordnungen nachträglich zu hören. Der
Sozialabbau in der neuen Notverordnung hat
alle Grenzen des Erträglichen überschritten und
ist ein einziger Angriff auf die Kaufkraft der
Arbeiter und Angestellten. Bei der dauernden
Nivellierung der Arbeitslosenunterstüstunqssäste
seien die heutigen hohen Beiträge nicht mehr zu
halten. Wir werden den kollektiven Willen der
Mitgliedsschaften wecken, um diese neue Not¬
verordnung zu beseitigen. Der soziale und
Lohnabbau must zur weiteren Verschärfung der
Krise führen; zur Erhaltung der Sozialpolitik
gibt cs nur einen Ausweg: nämlich dast der
Staat Einflust und Führung und Verfügungs¬
gewalt über die Wirtschaft gewinnt.

Lemmer (Eewerkschaftsrings weist darauf
hin. dast die Mitteilungen über die Zerschla¬
gung des Reichsarbeitsministeriums auf amt¬
liche Pressekonferenzenzurückzuführensind. Es
sei besonders mißlich. dast die Arbeitsbe¬
schaffung,  für die die Regierung Brüning
bereits eine Vorlage vorbereitet hatte , in der
neuen Notverordnung völlig vernachläs¬
sigt  wird . Die Regierung sollte beachten, dast
die Arbeiter- und Angestelltengewerkschaften
aller Richtungen in der Verurteilung des neuen
Kurses und der Ablehnung der Notverordnung
völlig einmütig seien.

Eggert (ADGB .) : Die Einschränkungdes
staatlichen Schlichtungswesensund der dadurch
zu erwartende Lohnabbau lägen keineswegs im
Gemeinwohl, sondern bedeuten Stärkung der
Unternehmerwillkür. Der Staat müsse, ob er
wolle oder nicht, in die Wirtschaft eingreifen.
zur Lenkung des Kreditstroms nach volkswirt¬
schaftlichenGesichtspunkten, zur Kontrolle der
Kartelle und zur planmäßigen Gestaltung der
Produktion übergehen. E. käme alles darauf
an. durch Arbeitsbeschaffungdie 6 Millionen
Erwerbslosen wieder einzuschalten. In den

durch die Notverordnung heraufbeschworenen
Kämpfen werden die Gewerkschaften dabei sein.

Meister (Christi . Gew.) : Das Wort von
der Wohlfahrtsanstalt habe geradezu aufreizend
gewirkt, und es sei bedenklich, dast sich die Re¬
gierungserklärung gegen den Kollektivismus
wendet. Die Uebertragung der Siedlungs¬
fragen vom Reichsarbeits- auf das Ernährungs-
Ministerium zeigt die siedlungsfeindliche
Tendenz.

Rössinger (Eewerkschaftsringf : Die Ein¬
schränkung der Verbindlichkeitserklärung wird
vor allem die Angestellten sehr hart treffen.

Frl . Mleineg (Lhristl . Gero.) : Die
Reichsregierung nehme den Angestellten und
Arbeitern in dieser Notverordnung ihre wohl¬
erworbenen Vcrsicherungsleistungen. treibe sie
also geradezu in die Arme der öffentlichen
Wohlfahrt, um gleichzeitig in der Regierungs¬
erklärung von der Wohlfahrtsanstalt zu reden.

Der Minister verwies gegenüberder geübten
Kritik auf die ungünstige wirtschaft¬
liche Lage:  die Notverordnung sei daraus
zu erklären, dast keine anderen finanziellen
Möglichkeitenzur Sanierung gegeben wären.
Das Wort von der Wohlfahrtsanstalt müsse so
aufgefasttwerden, dast die Regierung den W i l-
len zur Selb st Verantwortung  wecken
wolle. Der Reichsarbeitsminister wiederholte
nochmals, dast sich an dem Zusammenwirken
mit den Gewerkschaftennichts ändern solle.
Ohne die sozialen Einrichtungen Deutschlands
und ohne die Gewerkschaftenwäre auch die
wirtschaftliche Entwicklungdes Aufstiegs in den
zurückliegendenJahren nicht denkbar gewesen.
Mit dem Appell, die GesamtinteressenDeutsch¬
lands über alles andere zu stellen, schlost der
Minister die Besprechung.

Vermischte Notizen. Der Maurerpolier
Mol ln au in Dinslaken (Rheinprovinz)
wurde in seiner Wohnung erschossen aufgefun¬
den. Mollnau ist von seinem 21jährigen Sohn
erschossen worden. Der Täter wurde verhaftet.
— Am Mittwoch nachmittag wurde von dem
4810 Meter hoch gelegenen Gipfel des
Montblanc  eine Rundfunkreportage gesen¬
det. Der Führer der Expedition schilderte den
Aufstieg, ein Bergführer beschrieb das Pano¬
rama und zum Schluß brachten die Teilnehmer
dieser seltenen Expedition auf den Lyoner Sen¬
der ein Hoch aus. — Die Verlobung des schwe¬
dischen Thronfolgers, Prinzen Gustaf  von
Schweden, mit der deutschen Prinzessin Sybille
von Sachsen-Koburg-Eotha ist gestern offiziell
erfolgt.

Die Gattin des kammeetimaees
VergeblicheFlucht vor dem Leven. — Die Tragödie der Frau Frieda Schmedes.

Eine kurze Meldung aus Wien lautet:
Frau Frieda Schmedes, die Witwe des
iin vorigen Jahr verstorbenen berühmten
Sängers Paul Schmedes, ist von der
"' olizei verhaftet worden. Sie hatte
Bücher im Werte von 350 Schilling, die
sie sich zur Ansicht schicken liest, verkauft.
Auch in einigen anderen Fällen wurde
gegen sie Anzeige erstattet.

Hinter der knappen Mitteilung über die Ver¬
haftung der eigenartigen Frau verbirgt sich eine
menschliche Tragödie erschütterndsterArt . Frau
Schmedes befand sich seit dem Tode ihres
Mannes ständig auf der Flucht vor dem Leben:
nicht weniger als

vier Selbstmordversuchein einem Jahr
verübte sie seither. Viermal nahm sie eine, wie
sie glaubte, tödliche Dosis Veronal ein und
immer konnten sie die Aerzte noch mit dem
Aufwand ihrer ganzen Kunst retten.

Es waren zwei Motive, die ständig die un¬
glückliche Frau zu ihren verzweifelten Entschlüs¬
sen trieben : der Gram um den Tod ihres Gat¬
ten und die bittere Not, in der sie sich seit län¬
gerer Zeit befunden hatte. Hierzu kam noch die
Angst vor der gesellschaftlichen Aechtung und
den Gläubigern, die sie ständig bedrängten und
schließlich die Strafanzeige gegen sie erstatteten.

Glanz und Reichtum.
Nicht immer hatte sich das Leben der schwer

geprüften Frau in diesen freudlosenBahnen be¬
wegt; sie hatte auch all seine Glanzseiten und
Höhen kennen gelernt. Ms blutjunges Mädchen
lernte sie einen der reichsten Wiener Jndustrie-
barone kennen, mit dem sie sich verlobte. Zu der
erhofften Heirat kam es zwar nicht, aber der
Industrielle sorgte 25 Jahre hindurch in fürst¬

licher Weise für die schöne Frau . Die reich¬
lichen Unterstützungenflössen auch dann weiter,
als Frieda sich von ihrem reichen Freund
trennte, um dem Zug ihres Herzens zu folgen.
Sie hatte sich in den bedeutend älteren und da¬
mals schon schwer kranken, wenn auch noch
immer gefeierten Kammersänger Schmedes ver¬
liebt. Sie wurde ihm nun eine treue und auf¬
opfernde Gefährtin. Acht Jahre lang, bis zu
seinem Tode, pflegte sie ihn in selbstlosester
Weise; sie bezeichnet« es als ihren einzigen Le¬
benszweck, dem Mann, den sie später heiratete,
die letzten Lebensjahre zu verschönern.

Die Heirat auf dem Totenbett.
In seiner Todesstunde äußerte Kammersän¬

ger Schmedesden Wunsch, seine treue Pflegerin
und Kameradin zu heiraten. Er starb unmittel¬
bar nach der Eheschließung. Frieda Schmedes
Unglück wollte es, daß der früher so reiche und
mächtige Industrieherr seine Unternehmungen
liquidieren mutzte. Frieda Schmedes erhielt
keine Unterstützungenmehr und stand vor dem
Nichts.

Es ging mit ihr jetzt ständig bergab: sie ver¬
kaufte ihren letzten Besitz, verlor dann die Woh¬
nung und wurde obdachlos. Ihr weiteres Leben
war ein ständiger Kampf ihres erlöschenden
Lebenswillens mit der Sehnsucht nach dem Tod.
Zwar wurde sie trotz ihrer wiederholten Selbst¬
mordversucheam Leben erhalten, aber ihre
moralische Widerstandskraft war gelähmt: sie,
die früher so reiche und stolze Dame, vergriff
sich an fremdem Eigentum . . . Als man sie ver¬
haftete, stand sie vor ihrem fünften Selbstmord¬
versuch. Der letzte Akt der Tragödie Frieda
Schmedes' wird vor dem Strafrichter abrollen.

Jever.
Nächstenliebe und Posaunenblasen. AM

Sonntag findet hier das Landesposaunenfest
statt. Morgens um 7 Uhr geht's los. Der Fest¬
gottesdienst ist auf dem Schloßhof. Nachmittags
feiert man im „Schützenhof" weiter. 200 Bläser
sollen teilnehmen. Hoffentlich ist man so frei
und sagt zu der heutigen neuen Notverordnung
und der Kampfregierung gegen den „Wohl¬
fahrtsstaat" einige herzhafte Worte und denkt
dabei an die Mühseligen und Beladenen, die
man erquicken will.

Unser fixes Postamt. Das schöne Wort vom
„Dienst am Kunden" kennt unser Postamt nicht,
aber den alten oldenburgifchen Wahlspruch
„G. o. E." (Ganz ohne Eile). Als anders
Städte Automaten aufwiesen, wo man sich bei
Bedarf und nachSchalterfchlußbedienen konnte,
dachte unser Postamt noch gar nicht daran, sich
gleichfalls so neuzeitlich umzustellen. Wir
wurden dann mit Automaten beglückt, aus dem
man eine Achtpfennigpostkarte herausEurbelir
konnte, als man „oben" schon eine Portoherab¬
setzung in Erwägung zog. Die Postbarte kostete
schon lange 6 Pf-, da verkaufte unser Postamt
aus dem Automaten noch prompt zu 8 Pf . di«
Postkarte. Jetzt ist man auch dahintergekom¬
men, datz der Briefkasten am Bahnhofsgebäude
an einem Platze hing, wo ein Fremder ihn
gar nicht entdecken konnte. Seit einigen Tagen
ist der Kasten endlich an einer Stelle an¬
gebracht, wo ihn jedes Kind findet. Auch auf
dom Bahnsteig Hat man einen angebracht.

Varel.
Konzert und Ball. Das Sommerfest des

Musikvereins „Einigkeit", Rüstringen (Reichs¬
bannerkapelle), in der „DeutschenEiche findet
am Sonnabend statt, und zwar wird unter Lei¬
tung des Dirigenten W. Thüle ein großes Dop-
pelftreichkonzert von der gesamten Kapelle aus¬
geführt; anschließendist Sommernachtsball. Es
spielen abwechselnd zwei Kapellen Streich- und
Blasmusik. Die Einwohner Varels und Um¬
gebung sind hiermit herzlich eingeladen. Ab
7 Uhr fährt ein Autobus vom Neumarkt zur
„Eiche" und zurück. Der letzte Wagen fährt am
Schluß des Valles.

NordweWeuljche
MMAm ».

Antonslust. Sommerfest.  Am Sonntag
findet das große Sommerfest in Antonslust
statt. Ikens großes Tanzzelt, Schröders
Karussell und Buden aller Art werden da sein.
Der Festplatz ist anschließend am Eartenpark
belegen. Es gilt hier einige Stunden die Sor¬
gen der Zeit zu vergessen.

Sande. Versammlung der  SPD.
Am Sonnabend, abends 8 Uhr, hält der hiesige
Ortsverein der SPD . eine Mitgliederversamm¬
lung in Pfeiffers Gasthof ab. Auf der Tages¬
ordnung steht u. a. auch Stellungnahme zum
außerordentlichen Vezirksparteitaq.

Delmenhorst. Cine Landes hrlfs-
schultagung.  Die diesjährige Landes¬
hilfsschultagung wird am 24. und 25. Juni in
Delmenhorst abgehalten. Neben der eigent¬
lichen Verbandstagung wird wie üblich eine
Schulkonferenz stattfinden. Es werden zwei
Referate gehalten werden und daneben wichtige
organisatorische Fragen zur Behandlung kommen.

Lage. Im Abzugsgraben  erstickt.
Ein junger Mann , der mit seinem Boot vom
Brecklenkamperzum Haller Dinkelufer fahren
wollte, fiel beim Aussteigen in einen Abzugs¬
graben und erstickte. Der Unglückliche hatte
einen epileptischen Anfall bekommen und konnte
sich nicht mehr retten.

„Mein Mann ist so vorsichtig, daß er immer
zwei Brillen bei sich fuhrt, falls eine entzwei
geht", sagte die Gattin eines Gelehrten.

„Und wenn mein Mann eine Reise antritt ",
erzählte die eines anderen, „dann nimmt er
immer gleich zwei Fahrkarten, falls er eine ver¬
liert . .

Stellenvermittlerin (zum jungen Mädchen
vom Lande) : „Im Haushalt wissen Sie noch
nicht Bescheid und vom Kochen haben Sie gar
keine Ahnung: da können Sie vorläufig wohl
nur als .Mädchen für Alles' gehen."

Reichsbanner
Schwarz-Mi-Gow.

KleinkaliLer- Schützenverein«Republik". Am
Sonntag, dom 19: Juni , vormittags 9 Uhr:
Schießen. Beteiligung aller Kameraden
wird erwartet.

LQl » HL. IIHLASASirÜ

Verband der
Vaprungsmittel- «ab

GettSnteaebekire
Ortsgruppe Oldenburg.

Wegen Nichteinhaltung getroffener
Vereinbarungen ist der Betrieb Malz¬
fabrik Z. Klockgeter»Oldenburg , fiir

Mitglieder unserer Organisation
gesperrt.

Die Ortsgruppenverivaltung.
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Sommerspielzeit!

Donnerstag , IS. Juni,
7.45 bis 10.15 Uhr:
„Die verkaufte Braut ".
Kleins Preise 0,50 bis
2,50 Mark.

Freitag , 17. Juni,
7.45 bis geg. 10.80 Uhr:
Notgemeinschaft Gr . I,
Nr . 1 bis 875 einschl.
„Eine Frau von For¬
mat ".

Sonnabend , 18. Juni,
7.45 bis geg. 10.30 Uhr:
Rotgemeinschaft Gr . II,
Nr . '878 bis 1750 einschl.
„Eine Frau von For¬
mat ".

Sonntag , 18. Juni,
3.30 bis gegen 6 Uhr : !
„Alt - Heidelberg". Kl.
Preise 0,50 bis 1,50^ . 1

7.15 bis 9.45 Uhr:
„Gasparone ". Kleine
Preise 0,50 bis 2,50

Montag , 20. Juni,
7.45 bis ' geg. 10.30Uhr:
Notgemeinsch. Gr . III,
Nr . 1751 bis 2625 ein¬
schließlich „Eine Frau
von Format ".

Dienstag, 21. Juni,
7.45 bis gegen 10.45
Uhr : Abschied Götze-
Schüler „Hoffmanns
Erzählungen ". Kleine
Preise 0,50 bis 2,50

lll . Ws WMliO
Jalmärzti»

Oldenburg i . O

^u1 « i »LrL
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Lraktladrrsuge

ttl-lonlinrz l. O.
ttocksrnes I-sioksnautv

SKMls
Ipecken/Zwischenahn

I empfiehlt seine
« Lokalitäten , Saal,
I Klubzimmer,
I schattiger Garten.

AMMMil
im Mi Kreiz
Zweigstelle Menbm

Schwangeren -Fürsorge
Wöchentliche unentgeltliche Sprechstunde in der
Hebammen-Lehranstalt in Oldenburg , Kanal¬
straße. Donnerstags von 5 bis 6 Uhr.
Mütterberatung
Die Sprechstunden für Säuglings - u. Kleinkinder-
sürsorgs findet statt:
1. In der Helene-Lange-Schnls . Eing . CSeilten-

platz, Mittwochnachmittags von Z bis 4 Uhl
2. in Eversten, Schule Hauptstraße Mittwoch-

nachmittags von 4 bis 5 Uhr,
3. in Osternburg , Ulmenstraße . Donnerstag «-^

mittags von 3 bis 4 Uhl
4. in Bürgerfelde im Säuglingsheim (Neben¬

gebäude), Dienstagnachmittags von 3bis 4
Hauspflege
Vermittlung von HanSpflegerinnen durch Wü
Justizrat Lohse,Unter den Eichen 1L Telefon 3»°°'
Sprechstunden
Im Gebäude der Volksküche, Ritterstraße 7,
der Verein an Wochentagen Sprechstunden vo»
10 bis 11 Uhr ab. Der Borst - «»'
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„isvollen Mordes in Genf von seiner Redak.
übertragen worden ist. Reifen im Flug¬

zeug und Autofahrten durch Gebirgslandschaf¬
ten wechseln ab mit galanten Abenteuern in
Hotels, bis die glückliche Lösung des Rätsels
die spannende ,Handlung beendet . Der Film ist
nach dem llllsteinroman „Smarra " hergestellt
und durch die Träger der Hauptrollen Hans
Mors , Camilla Horn , Toni Tetzlaff und
andere Prominente sehenswert.

Varei.
Bekanntmachungen des Stadtmagistrats.

Ls wird an die Einzahlung des Schulgeldes zur
Oberrealschule für die Zert vom 1. 4.—30. 6.
erinnert . Beträge , die bis zum 20. d. M . nicht
bezahlt sind , werden mit Verzugszuschlägen und
Kosten eingezogen . — Mit Wirkung vom 1. April
find die Gebühren für Fäkalienabfuhr auf
z RM . je Fuhre festgesetzt. Bestellungen nimmt
nicht mehr das Stadtbauamt , sondern das Be¬
triebsamt , Hansastraße 8, entgegen.

Arbeit -martt . In der ersten Hälfte des Mo¬
nats Juni zeigte der Arbertsmarkt eine kleine
Entlastung . Im Amtsverband Varel sind vor¬
handen am Stichtag , 13. Juni , 2316. gegenüber
zg87 Arbeitssuchende am 1. Juni . Von diesen
MS Personen sind 283 weiblich.

Eruppenkindertag . Am Sonntag findet für
die Arbeiter -Turnvereine der Gruppe Varel der
Kindertag statt . In Form eines Spielausflugs
nach dem Herrenneuen soll derselbe von allen
Meinen durchgeführt werden . Die einzelnen
Vereins müssen sich so versammeln , daß sre mit
den Kindern um 1.30 Uhr beim Kaffeehaus
find, von wo der gemeinsame Weitermarsch
erfolgt.

Aus dem Vareler Amtsgericht . Angeklagt
«egen Zechprellerei und Widerstandes gegen
die Staatsgewalt war der Arbeiter I . R .,
wohnhaft in Varel . Der Angeklagte kam vor
längerer Zeit in ziemlich angetrunkenem Zu¬
stande in eine hiesige Wirtschaft , bestellte Ge¬
tränke, konnte nachher aber nicht bezahlen.
Einem herbeigerufenen Schupobeamten gab er
mehrere verschiedene Namen an , konnte sich im
übrigen aber nicht ausweisen , so daß der Be¬
amte ihn mit zur Wache nahm . Auf der Wache
machte der Angeklagte ungehörige Bemerkun¬
gen, griff sogar den Beamten an . R . entschul¬
digte sich damit , daß er betrunken gewesen sei
und von der ganzen Sache nichts wisse. Das
Gericht verurteilte den Angeklagten nur wegen
Widerstandes zu 1 Woche Gefängnis , von der
Anklage der Zechprellerei wurde er freigespro¬
chen. Die Kosten fallen , soweit Freispruch er-
solgte, der Staatskasse zu. — Gegen einen
Strafbefehl in Höhe von 50 RM . wegen Ueber-
trstung der Wandergewerbeordnung hatte
ein Kaufmann aus Altona Berufung eingelegt.
Die Sache wurde in Abwesenheit des Kauf¬
manns , der vom Erscheinen entbunden war , ver¬
handelt . Der Reisende des Kaufmanns hatte in
Neuenwege bei Varel in seinem Aufträge Be¬
stellungen für Waren gesammelt , ohne i'm Be¬
sitz der notwendigen Papiere zu sein . Der Kauf¬
mann als Auftraggeber wurde , da er mitver¬
antwortlich ist, zu einer Geldstrafe von 50 RM.
verurteilt . — Der dritte Fall zeigte , daß mancher
seine Angaben , die er vor Gericht macht , viel zu
leicht..nimmt und nicht bedenkt , welche Folgen
salsche Aussagen für ihn haben können . So hatte
sich in der gestrigen Verhandlung der Fabrik¬
arbeiter E . C. aus Büppel gegen die Anklage
des Betruges und der wissentlichen Abgabe
einer falschen eidesstattlichen Erklärung zu ver¬
antworten . Diese falsche Erklärung war im Fe¬
bruar in einer Verhandlung vor dem hiesigen
Amtsgericht gemacht worden . Schon damals
konnte das Gericht dem Angeklagten keinen
Glauben schenken. Betrug war ihm insofern
»orgeworfen , daß er den Restbetrag für ein

verluderte Millionen. . .
Ein Devaheim -Angeklagter packt aus . — Die pflichtvergessene Hilfskasse . — Nur keine Ab»

rechnung — ! — „Ehrenerklärungen " unter „Ehrenmännern ".

Claußen nimmt kein Blatt vor den Mund.
Er behauptet , daß man die Abrechnung bezüg¬
lich der Verwendung der Ausländsanleihe ab¬
sichtlich hingezögert habe , um den sonst unver¬
meidlichen Konkurs zu vermeiden . Im Sep¬
tember 1029, so berichtet Claußen , hätten dann
Pastor Cremer  und der Geschäftsführer
Liebchen die Behauptung aufgestellt , er , Clau¬
ßen . habe als Verwalter der Ausländsanleihe
eine Million unterschlagen ( ! !) . Diese Ver¬
dächtigung habe man aber später wieder zurück¬
genommen . Der Angeklagte betont , daß er eine
sofortige Revision der Auslandsanleiheverwal¬
tung verlangt habe . Sämtliche Bücher und Be¬
lege seien ihm abgenommen und zur Hilfskasse
gebracht worden . Die Revision hätte sich jedoch
merkwürdigerweise über drei Wochen verzögert.
Der Vorsitzende geht auf die Bekundung des
Pastors Cremer  ein . daß ihm Claußen
ein Aufsichtsratsprotokoll aus seiner Aktentasche
entwendet habe . Claußen widerspricht und
führt aus , daß ihm dieses Protokoll von einem
Unbekannten mit der Post zugeschickt worden sei.

Im Berliner Skandalprozeß gegen den
Luxuspastor Cremer  und seine Mitan¬
geklagten kam es am Dienstag zu einer Sen¬
sation . Der Angeklagte Claußen , gegen den
eine Nachtragsanklage wegen Untreue zum
Nachteil des Zentralausschusses der Inneren
Mission erhoben worden ist. — er soll in der
Verwaltung der Ausländsanleihe 30 000 bis
40 000 RM . unterschlagen haben — machte
äußerst aufschlußreiche Bekundungen über die
beispiellose Mißwirtschaft  bei den
Devaheimlern . Claußen gab zuerst eine Schil¬
derung seiner Stellung in der Verwaltung der
Ausländsanleihe . Der Angeklagte wurde im
März 1923 angestellt und erhielt den Auftrag,
die Anleihe zu verwalten und Ordnung in den
Betrieb hineinzubringen . Claußen bekundet,
daß sich die Bücher in größter Unordnung be¬
funden hätten . Die Hilfskasse hätte die An¬
leihegelder völlig falsch angelegt und in gerade¬
zu ungeheuerlicher Weise , ungefähr zu 60 Pro¬
zent . verwirtschaftet . Es seien riesige Verluste
entstanden. «

Claußen machte der Hilfskasse des Zentral-
ausschusses weiterhin bodenlose Pflicht¬
vergessenheit  zum Vorwurf . Man Habs
dem Bankhaus Rambaum Geld gegeben und
auf diese Weise die Privatgeschäfte des Herrn
Libbertz finanziert . Es seien Millionen -Ner-
luste entstanden . Der allein durch das Bank¬
haus Rambaum eingetretene Verlust  bezif¬
fere sich auf annähernd zwei Mil¬
lionen,  andere „Geschäfte " hätten Verluste
von insgesamt drei Millionen Reichsmark zur
Folge gehabt . Die Hilfskasse habe allerdings
nur ein Kapital von 500 000 RM .. das ist also
ein Bruchteil des Eesamtdefizits , gehabt!

Am 3. Januar wurde Claußen fristlos ent¬
lassen . nachdem er immer wieder , wie er be¬
tont . auf die Abrechnung der Auslands anleih e-
gelder gedrängt hatte . Schließlich warf Pastor
Cremer  Claußen aus dem Büro hinaus , um
ihm dann kurze Zeit später , wohl aus sehr nahe¬
liegenden Beweggründen , eine feierliche offi¬
zielle Ehenerklärung auszustellen . Es herrsch¬
ten schon tolle Zustände bei den Devaheimlern.
Immerhin sehen die unzähligen kleinen Sparer,
die von Devaheim so schändlich betrogen wor¬
den sind, jetzt deutlicher , wohin ihr sauer er¬
spartes Geld geflossen ist. Das ist zwar kein
Trost für sie, aber doch wohl ein Anhaltspunkt
mehr für die juristische Generalabrechnung mit
der höchst unchristlichen Firma Cremer u . Co.

Fahrrad , das er für einen hiesigen Fahrrad¬
händler verkauft hatte einkassiert aber nicht ab¬
geliefert , sondern für sich verbraucht hatte . Das
Urteil lautete auf 2 Monate Gefängnis.

Au<Vuimdmaei».
Abbehausen . Erwerbslosenversamm-

lung . Die Erwerbslosen nahmen in einer von
ungefähr 60 Personen besuchten Versammlung
Stellung zum geplanten Unterstützungsabbau
und zur neuen Notverordnung . Diese war den
meisten wohl in ihrer ganzen Auswirkung noch
nicht bekannt und ist auf diesen Umstand auch
der verhältnismäßig -schwache Besuch zurückzn-
führen . Der Vorsitzende des Erwerbslosenaus-
schusses sprach über das Thema : „Weiter ins
Elend !" Die wachsende Empörung bewies am
besten , daß allen Anwesenden das Wasser jetzt
schon bis zum Halse reicht und eine neue Kür¬
zung der Bezüge von keinem ertragen werden
kann . Aus diesem Grunde wurde beschlossen, da¬
gegen schärfsten Protest einzulegen . Es wurde
erwartet , daß auch in anderen Gemeinden und
Orten sich die Erwerbslosen endlich zusammen¬
finden und dieses Vorgehen unterstützen . Der
Erwerbslosenausschuß will versuchen , eine ge¬
meinsame Versammlung aller Erwerbslosen des
Amtes Vutjadingen in Nordenham zustande zu
bringen , denn man war sich vollständig klar
darüber , daß nur gemeinsames Vorgehen ohne

Med« Lindbergh-Reber.
Da« Geheimnis der Selbstmörderin Biolet Sharp . —

Unschuldigen?
Die richtige Spur — oder Tod einer

(Neuyorker  Bericht .) Der über¬
raschende Selbstmord der Hausangestllten Vio¬
let Sharp , der englischen Hausangestellten der
"mdbergschen Schwiegereltern , hat das Inter¬
elle an dem Fall Lindbergh plötzlich wieder
eistfacht. Wieder einmal ist in der Oeffentlich-
M ein leidenschaftliches Suchen und Raten im
wange und die Tageszeitungen berichten seiten¬
lang über die neue Sensation des fast schon in
Vergessenheit geratenen Falles.

Violet Sharp ist eine der geheimnisvollsten
Muren in dem an Rätseln so reichen Lind-
vergh-Drama . Man erinnert sich noch, daß sie
eine der ersten Personen war . auf die der Ver¬
dacht gefallen war : eine nächtliche Autofahrt,
di« sie zur gleichen Zeit , als das Baby geraubt
wuchs, unternommen hatte , lenkte dis Aufmerk-
Mkeit der Polizei auf sie in besonderem
»kaße. Das erste Verhör ergab jedoch keine
greifbaren Verdachtsmomente , so daß diese
«pur damals fallen aelassen wurde . Die Poli-
N - die nach dem Scheitern der Privataktion
undberghs ihre Nachforschungen weiter be-
irerbt. hat jetzt auch die geheimnisvolle Fahrt
^ Biolet Sharp in den Kreis ihrer Entmitt»
"stigen einbezogen . Sie sollte fetzt in einem
^ »erlichen Verhör der Polizei Rede und Ant-
? »rt stehen — aber während die Verneh-
Mngsbeamten auf sie warteten , vergiftete sich
MIet Sharp mit Cyankali . Die Beamten,

^ne ^ halen kamen , fanden sie tot in ihrem

War st« Mitwisserin?
Selbstmord der Hausangestellten hat

7?urrl,ch «in neues erregendes Moment in die
W « Affäre gebracht War Violet Sharp
Mvisserin oder gar Mithelferin der unbe-
^strten Verbrecher oder hatten nur die Anf¬
ängen ihre Nerven so zerrüttet , daß sie ein
A >es Verhör nicht ertragen zu können glaubte?
W ist das neue Rätsel , dessen Lösung mög-
te- p>eise auch den Schlüssel zur Enträtselung

hch-mdbergh -Tragödis liefern wird.
tz-? wes steht fest : die Polizei hatte sich um
de- «  Sharp in jenen Tagen >ne unmittelbar
wen- Eb«ckung des Verbreckx- ,'olgten , viel zu

"' a gekümmert . Das Vetter mit ihr war

nur flüchtig : da sie sich weigerte , den Namen
des Mannes zu nennen , mit dem sie die nächt¬
liche Fahrt unternommen , ließ man sie lange
Zeit in Ruhe . Das Zartgefühl der Polizei in
Ehren , aber in diesem Fall war es vielleicht
nicht ganz angebracht . Denn , nachdem was man
jetzt hört , scheinen dadurch wichtige Spuren ver¬
loren gegangen oder die Untersuchung zumin¬
dest verzögert worden zu sein.

Die Photographie im Mädchenzimmer.
Der Polizeileiter von Englewood , dem Ort.

in dem Lindberghs Schwiegermutter . Frau
Morrow wohnt , gehörte zu den wenigen , der
den Verdacht gegen Violet Sharp nicht auf sich
beruhen ließ , sondern in aller Stille Ermitt¬
lungen um sie anstellen ließ . Es erschien ihm
besonders verdächtig , daß ihre Schwester
Vdna Sharp am 6. Mai , vier Tage nachdem
das Lösegeld von 50 000 Dollar von Professor
Condon bezahlt worden war . aus Amerika nach
England fuhr . Vor einigen Tagen wurde eine
Haussuchung im Zimmer Violets vorgenom¬
men und dabei fand man Briefe und die Photo¬
graphie eines Mannes namens Vrinkert . Im
Kreuzverhör gab Violet Sharp schließlich zu.
daß dies der Mann gewesen sei . mit dem sie in
der verhängnisvollen Nacht die Autofahrt
unternommen hatte . Sie erlitt nach diesem
Geständnis «inen Nervenzusammenbruch.

Professor Condon . der ursprünglich in der
Photographie den Mann wiederzuerkennen
glaubte , dem er seinerzeit die 50 000 Dollar
übergeben hatte , erklärte bei der Gegenüber¬
stellung mit Vrinkert . daß er sich doch geirrt
haben dürfte . Vrinkert sei nicht der Empfän¬
ger des Geldes.

Die weiteren Ermittlungen sind noch im
Gange : vorläufig wird vielfach dis Meinung
geäußert , daß weder Violet noch Brinkert mit
der Tat in irgendeinem Zusammenhang stehen
und daß das Mädchen sich nur darum geweigert
habe , Brinkerts Namen preiszugeben . weil sie
das öffentliche Gerede fürchtete . Möglicher¬
weise wird die Vernehmung ihrer Schwester
Edna , deren Festnahme in England inzwischen
telefonisch veranlaßt worden ist . die nötige
Aufklärung s - !nn »n

Ansehen der Partei und Person zum Erfolg füh¬
ren kann . Für Abbehausen -wird gefordert , zu¬
sätzliche Lieferung -von Naturalien als Ersatz für
die entzogene Unterstützung und ferner sollen
schon jetzt die Vorarbeiten für die Einrichtung
einer Volksküche in Angriff genommen werden,
-um wenigstens die größte Not zu lindern . Ein
Antrag , die Gemeinde zu ersuchen, Roggen zu
kaufen , um das Brot für die Erwerbslosen zu
verbilligen , .wurde zurückgestellt , weil man die
Bäcker am Orte nicht schädigen will . Geklagt
wurde allgemein über die wenig entgegenkom¬
mende Behandlung durch den Gemeindevor¬
steher . Die einzelnen dieser Klagen sollen nach¬
geprüft und dann nötigenfalls in einer Be¬
schwerde dem Gemeinderat vorgelsgt werden.
Der Vorsitzende machte alle Anwesenden darauf
aufmerksam , daß die Wohlfahrtserwerbslosen
darauf zu achten hätten , die Anwartschaft in der
In -validenunterstützung aufrechtzuerha -lten . Be¬
kanntlich müssen die Juvakidenkarten zwei Jahre
nach dem Ausstellungstage mit mindestens 20
Beitragsmarken umgetauscht werden . Es soll
ein Antrag an den Eemeindemt gestellt werden,
für besonders dringende Fälle die nötigen Bei¬
tragsmarken zu beschaffen , ohne daß den Wohl¬
fahrtserwerbslosen daraus Kosten entstehen.
Mit der Mahnung , fest zusammenzustehen und
zur nächsten Versammlung auch die Frauen mit-
zubringsn , wurde die Versammlung geschlossen.
Die erwerbslosen Hausbesitzer finden sich zur
Durchberatung von Steuer - und Unterstützungs¬
fragen in den nächsten Tagen noch einmal zu¬
sammen.

Einswarden . Die Wohlfahrtsunter-
stützung voll bezahlt.  Die restlichen Be¬
träge der Wohlfahrtsunterstützungen konnten
hier am Mittwoch ausgezahlt werden . Die er¬
forderliche Summe für Freitag ist allerdings
noch nicht sichergsstellt , aber man ist eifrig be¬
müht , die benötigten 6000 RM . (der wöchentliche
Bedarf ) vom Staat zu erhalten.

Aus dem Sldenvurger Laude.
Keine Anleihe des Landesausschusses Lübeck.

Der Landesausschuß Lübeck hat sich mit dem
auf Vorschlag des Üandeslehrervereins zu be¬
handelnden Anleiheprojekt befaßt , durch das den
Gemeinden rund 176 000 RM . durch Darlehen
zugeführt werden sollte , von denen u. a . die
Volksschullehrer ihr rückständiges Gehalt er¬
halten sollten . Die Erledigung der Eehal -tsfrage
allein auf dem Wege der Anleihe wurde jedoch
von dem Landesausschuß mit großer Mehrheit
abgelehnt , wenn nicht gleichzeitig in Verbin¬
dung damit eine Lösung der Leistungen an die
Erwerbslosen gefunden werden könne . Die So¬
zialdemokraten beantragten dann allerdings
noch, im ganzen sine Summe von 350 000 RM.
als Darlehen aufzunehmen , die für beide

Zwecke Verwendung finden sollten . Dieser Mi¬
ttag wurde gegen sie NSDAP , und die Mitte
abgelehnt , während gegen das erste Projekt so¬
wohl SPD ., KPD . wie NSDAP , gestimmt
hatten.

Zunahme der Woblfahrtserwerbslofenzahl itt
Oldenburg.

Die Zahl der Wohlfahrtserwerbslosen be¬
trug Ende April in Oldenburg 10397 und lag
damit um 698 Unterstützte , oder 7,5. Prozent
höher als Ende März . Die Zunahme ist wie in
den Vormonaten prozentual stärker in Olden¬
burg als im Reichsdurchschmtt.

llmsatzsteueraufkommen in Oldenburg in 1931.
An Umsatzsteuer ist in Oldenburg 1931 auf¬

gekommen 5 025 000 RM . Diese Summe ist um
700 000 RM . niedriger als das Umsatzsteuerauf¬
kommen des Jahres 1930. Der Rückgang in
Oldenburg ist etwas größer als im Reichsdurch¬
schnitt.

Nordweftdeutsche
KondWau.

Hooksiel . Part ei Versammlung . Am
Sonnabend , 8 Uhr , Versammlung der SPD . im
SenOwarber Cha -usseeHaus . Pünktliches Ei>
scheinen aller Mitglieder ist unbedingt not¬
wendig.

Heidmühle . Arbeiter - Samariter-
Am Sonnabend findet im Friedrich -Ebert -Herm
eine Monatsversammlung statt . Das Erscheine«
sämtlicher Genossen ist wegen der Neuwahl un¬
bedingt erforderlich.

Moorwarfen . Vortrag über ^ Bau¬
sparen.  Die Versammlung der Bausparkasse
Lübeck findet nun am -morgigen Freitag,
abends 8 Uhr . im Lokal Fr . Kohlrenken in
Moovwarfen statt . Hauptvertreter Krause,
Bardswisch . wird seinen Vortrag Wer Zweck
und Ziel der Bausparkasse erweitern und Wer
die . Deuka " , Deutsche Kapital - und Mobilrar-
Gesellschaft sprechen. Sämtliche Einwohner sind
willkommen.

Rastede . Eine Kugel in den Kopf
geschossen.  Der Sohn eines EiseWa -hn-
bsamten in Rastede schoß sich letzte Nacht eine
Kugel in den Kopf . Er konnte noch lebend
zum Krankenhaus gebracht werden , wo er aber
sofort nach der Einlieferung starb.

Augustfehn . Zusammenbruch der
Schleuse.  An der Schleuse beim Einfluß des
Augustfehn -Kanals in das Bokeler Tief haben
sich die Anker gelöst , -außerdem zeigen me
Schleusenwände größere Löcher und neigen sich
bereits zum Wasser hin . Der Teil der Schleusen¬
türen ist kaum mehr verschließbar.

Barstel . Das Huhn an der Angel.
Kinder haben ihre eigenen Ideen , also auch der
kleine Karl . Vorsorglich versieht er beim Hause
schon die Angel mit einem Köder . Weil er aber
noch Eiligeres zu besorgen hat , läßt er liegen
was liegt und rennt einen Augenblick davon.
Inzwischen kommt eine Henne angegackelt , steht
den Köder und verschwunden ist dieser samt dem
Angelhaken . Am nächsten Tage gab es Hühner-
suppe . -

Delmenhorst . Mord an einem Ver¬
sicherungsagenten?  Seit dem 4. Mai
wird der in Erotz -Jpvener (Kreis Syke ) wohn¬
haft gewesene Landwirt und Versicherungsagent
Hermann Meyer , 69 Jahre , vermißt . Meyer ist
etwa 1.68 Meter groß , beleibt , hatte graues wel¬
liges Haar , einen grauen , kurz geschnittenen
Schnurrbart , gebräuntes Gesicht, blaue Augen.
Er war bekleidet mit einem grünen Hut , trug
einen grünen Lodenmantel , dunkelbraunen An¬
zug, schwarze Schnürstiefel . Er führte ein Fahr¬
rad , Marke „Prinzenrad ", schwarzer Rahmen,
gelbe Felgen , rote Bereifung , englischer Lenker
mit großer , zweitöniger Glocke mit sich. Meyer
war am 4. Mai um 17 Uhr in Delmenhorst und
hat von hier aus , wie einwandfrei feststeht,
gegen 23 Uhr mit seinem Fahrrade vom Leip¬
ziger Weg aus die Heimfahrt angetreten . Von
hier aus fehlt von ihm jede weitere Spur . Es
mutz angenommen werden , daß Meyer einem
Verbrechen zum Opfer gefallen ist. Meyer fuhr
wöchentlich mindestens zweimal mit dem Fahr¬
rade von Ippener nach Delmenhorst . Er kannte
den Weg also ganz genau und scheint es aus¬
geschlossen, daß er sich verirrt hat und hierbei
verunglückt sein könnte . Es wird die Bitte an
die Allgemeinheit gerichtet , zweckdienliche An¬
gaben , mögen sie noch so gering erscheinen , den
mit der Ermittlung beauftragten Beamten so
schnell wie möglich Mitteilen zu wollen . Wichtig
ist vor allem , zu erfahren , wer Meyer am 4. Mai
nachmittags oder nach 23 Uhr noch gesehen hat.
Mitteilungen sind zu richten an die Polizeiver¬
waltung Delmenhorst , das Landjägeramt in
Harpstedt sowie an jede andere Polizei - und
Eendarmeriestation . Es wird jedem Ueberbrin-
ger auf Wunsch strengste Verschwiegenheit zu¬
gesichert. Die Staatsanwaltschaft Verden hat
mit den weiteren Ermittlungen einen Kriminal¬
kommissar der Landeskriminalpolizei Hannover
beauftragt.

Die Fachberater für Lausanne.
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(Auswärtiges Amt ). — Das politische Interesse der Welt wird sich in den nächsten Wochen
auf die große Reparationskonferenz in Lausanne konzentrieren , von der Deutschland eine Be¬

freiung von seinen unerträglichen Reparationsverpflichtungen erwarte'



Hier werden die Olympia-Sportlerinnenwohnen.

^ -(MO ^ -Q ^
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Das prächtige Hotel in der unmittelbaren Nähe des Stadions von Los Angeles, wo die
Sportlerinnen der einzelnen Länder während der Olympiade untergebracht werden. Die
Herren der Schöpfunghaben es weniger gut, st« müssen sich mit der Unterbringung in den

einfachen Camps des eigens erbauten „Olympischen Dorfes" begnügen.

„Bomben auf Berlin."
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Ein Bild von dem internationalen Flugtag in Berlin : Fluggeschwader setzt eine Attrapppen-
stadt in Brand — Auf dem Flugplatz Verlin-Tempelhof fand ein internationaler Flugtag
statt, bei dem die hervorragendsten Kunstfliegger aus fünf Ländern vor 500 000 Zuschauern
staunenerregendeLeistungen vorsührten. Neuartig war eine Schaunummer „Bomben auf Ber¬
lin", bei der eine Fliegerstaffel eine Kulissenstadtmit Bomben bewarf und sie in Brand steckt«.

Bor 2V0 Jahren flüchtetendie Salzburger
Protestanten»ach Ostpreußen.

k l

Faltbooteaus Stahl.
Der Triumph-Einzug des neuen deutschen

Fußballmeisters in München.

HM
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Bei denReichswehrpionierebei dem Transport des zusammenklappbarenStahlbootes.
Pionierabteilungen der Reichswehr sind jetzt neu« Ponton -Boote aus Stahl eingeführt wor¬

den, die zum bequemeren Transport ganz schmal zusammenklappbarfind.

Kann man einen Ziegenbock in einen jungen Mann verwandeln?

Salzburger Emigranten auf der Wanderung in
die neue Heimat. (Zeitgenössischer Stich.) —
In Ostpreußenwird jetzt das Gedenken an jene
Zeit von 200 Jahren gefeiert, in der die Salz¬
burger Protestanten aus Glaubensgründen aus
ihrer Heimat vertrieben wurden und endlich im
ostpreußischen Saarland ein neues Vaterland

fanden.

Wieder Umschwung der politischen Verhältnis?«
in Chile.
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Oberst Grove,  der militärische Führer der
letzten Umsturzbewegungin Chile. Seine An¬
hänger haben jetzt das bisherige Haupt der Re¬
volutions -Regierung, Carlos Davila, gestürzt,
da dieser ihnen zu wenig radikal war. Grove
gehört dem neuen Kabinett als Innen - und
Kriegsminister an und soll zur Zeit der eigent¬

liche Machthaber Chiles sein.

t. -
Links: Der Leiter der Expedition, Harry Price . Rechts: eine Seite aus dem alten Magier-
buch mit der Zauberformel und dem Zauber-Kreis. — Unter Führung von Harry Price
vom Londoner Institut für psychische Forschungen wird sich in den nächsten Tagen eine eigen¬
artige Expedition auf den Brockenbegeben. Die Angaben eines alten Zauberbuches, nach
denen ein Ziegenbock in einen Jüngling verwandelt werden soll, werden genauestens ein¬
zehalten werden. Die Rolle eines reinen jungen Mädchens, das die Zauberformel zu
sprechen hat, wird Miß Urta Gordon, die deutscher Abstammung ist, übernehmen. Die
Forscher glauben natürlich selbst nicht an das Gelingen des Experiments und wollen den
gerade in England noch zahlreich vorhandenen abergläubischen Menschen beweisen, daß
HW bei genauester Befolgung der Vorschriften der ZauLerglaubs eben nur ein Aber¬

glaube ist.

Die „Vayern"-Mannschaft, die in Nürnberg di«
deutsche Fußballmeisterschaft1002 errang, wird
in ihrer Hennaistadt München begeistert emp¬

fangen.

Eine peinliche Lage.
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Nur noch die Segelspitze ragt von diesem Segel'
boot, das im Wannsee kenterte, über das Wagen
Der einzige Insasse hält sich an dem Mast A
klammert, bis die Rettung naht. Nun, er braM
nicht mehr lange zu warten, nur noch wenig-
DutzendMeter trennen von ihm das helfen?-
Boot, von dessen Bug unser Kamera-Mann

Aufnahmegemacht hat.
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Die Lul« aus dem Morgenland
„Messalina" von Kairo und ihre Opfer. — Ein Kaufmann wird ermordet. — Im Haupt¬

quartier der Rauschgisthiindler.
Die Aegypterin trägt noch den Schleier.

Uber die modernen Damen von Kairo haben
längst auf die Tradition verzichtet. Sie sehen
heute ebenso elegant, geschminktund unver-
fchleiert aus . wie alle anderen Bewohnerinnen
europäischer Großstädte. Die Rauschgiftseuche
ist allerdings schon seit Jahrhunderten im
Lande der Pharaonen daheim: sie brauchte
nicht erst mit den Pariser Toiletten eingeschleppt
zuwerden. Ueber viele Skandale, in denen
Opium. Haschisch und Kokain ihre Rolle spie¬
len. weist die ägpptischchs Kriminalgeschichtezu
berichten. Nun spricht man in Kairo wieder
von einer neuen Affäre, in die bekannte Per¬
sönlichkeiten der Nilstadt verwickeltsind.

UnheimlicheOpferliste.
„Messalina" ist eine junge Aegypterin. der

man diesen Beinamen gegeben hat. weil sie
sich in der Lebewelt von Kairo des gleichen
Rufes erfreut, wie einst die tolle Kaiserin.
„Messalina" von Kairo hat schon viele. Männer
auf dem Gewissen. Wegen dieser gebräunten
Alraune schossen sich nachweislich tot : ein Fa¬
brikbesitzer. drei Studenten und ein Wafsen-
händler. Alle fünf waren in wilder Liebe zu
der teuflisch schönen Frau entbrannt , opferten
ihr Geld, gerieten in Schulden und griffen, als
das Elend ihnen bis an den Hals stand, zum
letzten Mittel aller ruinierten Lebeleute: zum
Revolver. Das schöne Mädchen machte sich
nichts daraus . Sie setzte ihr Treiben fort und
rist noch andere mit sich ins Verderben.

Wer erdolchte wen?
Die neueste Skandalaffäre der ägyptischen

Hauptstadt steht mit „Messalina" im Zusam¬
menhang. Ein bekannter Kaufmann der Stadt
wurde in seiner Wohnung unter höchst geheim¬
nisvollen Umständen ermordet aufgefunden.
Der Täter war nachts heimlich durch ein Fen¬
ster in das Schlafzimmer des Aegypters ge¬
klettert und hatte ihn mit mehreren Dolchstichen
umgebracht. Der Mörder hinterliest keinerlei
Spuren, nur ein kleines Amulett, wie es die
Neger zu tragen pflegen, fand man am Tatort
vor. Die Aufmerksamkeitder Kriminalpolizei
wurde jedoch bald durch eine andere Tatsachein Anspruch genommen.

In den Kreisen der ägyptischenRauschgift-
Händler erfreute sich ein unbekannter Mann,
den man scherzweise den „Rauschgiftlukullus"
nannte, des größten Ansehens. Er hielt die

Fäden der Organisation in der Hand, er lie¬
ferte auch das Kapital und bei ihm gingen die
Kleinhändler ein und aus.

„Rauschgiftlukullus ."
Groß war die lleberraschung der in dem

Mordfall beschäftigtenPolizeibeamten, als sie
den Schreibtisch des ermordeten Kaufmannes
durchsuchten. Da blieb kein Zweifel: hier war
das Hauptquartier der ägyptischen Rauschgift¬
händler gewesen. Der Ermordete konnte nie¬
mand anders sein als jener mysteriöse„Rausch-
giftlukullus". nach dem die Detektive der Mit¬
telmeerländer schon lange vergeblich gefahndet
hatten . Er hatte ein Doppelleben geführt. Bei
Tage ein angesehenerKaufmann —. nachts der
skrupelloseOrganisator einer Schmugglerbande.

In Wien  kam vor einiger Zeit ein bisher
gänzlich unbekannter „Verband österreichischer
Künstler und Kunstfreunde" auf die sehr wirk¬
same Propagandaidee, für alle die Hunderte
von Wunderkindern, die jahrelang darauf war¬
ten. um entdeckt zu werden und ein Konzert¬
podium betreten zu können, einen gemeinsamen
Musiknachmittag zu veranstalten. Heranwach¬
sende Musiker. Tänzer, Vortragskünstler. Sän¬
ger männlichen und weiblichenGeschlechtes soll¬
ten gegen Erlag einer Anmeldegebühr die er¬
sehnte Möglichkeit erhalten, im grasten Saal
des Konzerthauses ihr Können zu zeigen.

Die Idee fiel auf fruchtbaren Boden. Es reg¬
nete Anmeldungen von allen Seiten aber auch
das unbeteiligte Publikum zeigte großes In¬
teresse für dieses Konzert der Wunderkinder.
Man rechneteallerdings damit, daß die Veran¬
stalter ein klar herausgearbeitetes Programm
darbieten würden. Das wochenlang angekün¬
digte Konzert fand schließlich statt und führte zu
einem Riesenskandal, wie man ihn in einem
Konzerthaus noch nie erlebt hatte.

Zu Beginn der Veranstaltung war der Saal
überfüllt. Ueber hundert Wunderkinder hatten

Der Anschlag der „Meffalina."
Der Mord klärte sich in überraschenderWeise

auf. Eine Negerin erstattete Anzeige, dast ihr
Geliebter in die Affäre verwickelt sei. Der
Mann , ein aus Amerika zugezogener Neger,
wurde verhaftet und legte bald ein umfassendes
Geständnis ab. Er war von einer Frau dazu
gedungen worden, den Rauschgifthändler zu er¬
morden. Da er die vereinbarte Summe noch
nicht voll erhalten hate, zögerte er nicht, auch
ihren Namen zu verraten: es war die „Messa¬
lina " von Kairo, die Geliebte des „Rauschgift¬
lukullus". Weil ihr ihr Freund, den sie erpreßt
hatte, mit einer Anzeige drohte, ließ sie ihn
aus dem Wege räumen. Die schöne Verbrecherin
wurde festgenommenund in das Krankenhaus
des Kairoer Gefängnisses eingeliefert. wo
„Messalina" — da sie völlig den Rauschgiften
verfallen ist — eine Entziehungskur durch¬
wachen must.

Wird die Rolle der unersättlichen „Messa¬
lina " von Kairo jetzt ausgespielt sein?

sich mit ihren Vätern. Müttern und Verwand¬
ten eingefunden und erwarteten in fieberhafter
Spannung den Zeitpunkt ihres Auftretens. Und
das musikliebendePublikum, das gekommen
war, um Glanzleistungen zu hören, sah ver¬
blüfft. wie, gewissermaßen am laufenden Band,
ein Kind nach dem andern das Podium betrat,
einige Takte auf der Geige kratzte, auf dem
Klavier klimperte und so fort, worauf es mit¬
ten im Spiel unterbrochen und fortgeschickt
wurde.

Die betroffenen Mütter waren die ersten, die
gegen diese sonderbare Art des Konzertierens
lauten Protest erhoben. Das Publikum schloß
sich an : und auch die „Wunderkinder" selbst
ließen sich diese Behandlung nicht gefallen, son¬
dern fingen an, je nach ihrer Veranlagung, zu
weinen, zu schreien, zu schimpfen. Innerhalb
weniger Minuten bot der ehrwürdige Konzert¬
saal das Bild einer tobenden Menge, die nicht
zu beruhigen war und erst vor den Polizei¬
beamten den Rückzug antrat , nachdemdiese die
Fortsetzung der Veranstaltung verboten hatten.
Die ganze Angelegenheit dürfte wahrscheinlich
ein gerichtlichesNachspiel haben.

Revolte der Wunderkinder.
Riesenskandal im Wiener Konzerthaus.

Naturwissenschaftliche Plauderei.
Jeden Mend Froschkonzert.

rantiert wird. Ich kann nicht einschlafenohne
Frösche, und das sanfte Summen und Singen
der Mücken, auch Schnacken genannt, ersetzt sie
nur unvollständig.

Haben Sie einmal in Ihren Ferien Abende
in der Nähe eines Wassers zugebracht, in dem
Frösche leben? Dann werden Sie wissen, wie
schätzenswertein Froschkonzert ist. Und wie
entzückend außerdem. Nämlich: es beginnt mit
einem Bariton -Solo. Das ist der Vorsänger. .
Er ist schon etwas angejahrt , aber sein Organ
hat noch Fülle und Schmelz, und sein Vortrag
ist direkt seelenvoll. Nur der Rhythmus könnte
ein wenig beschwingtersein: hier hört man dem
Vorsänger sein gereifteres Alter an. Er bleibt
zunächst ein paar Takte allein, dann erscheint
der Tenor. Eine gute Quint höher. Ich ver¬
mute, er macht reichlichGebrauch vom Falsett:
auch sonst erinnert er stark an Richard Tauber.
Er hat viel Temperament und eine Kantilene,
als wäre sie unmittelbar aus Italien bezogen.
Ueber die Pfundnoten des Baritons setzt er —
synkopierend, versteht sich — scharf betonte
Achtel. Das Duett dauert etwa dreißig Sekun¬
den. Dann meldet sich des Basses Grundgewalt
und untermalt kontrapunktisch. Er setzt etwa
eine Quart unter dem Bariton ein, und es
klingt wunderbar atonal . Der Satz könnte von
-nein , ich will keinen Namen nennen. Der
Vast hat ebensoviel Temperament wie der
Tenor: er synkopiert gleichfallsund liebt außer¬
dem das Stakkato.

Das Männerterzett hat nun den Sangesehr-
geiz der übrigen Teichinsassen geweckt: zart und
fein setzt der Diskant ein. Dieses Froschfräu¬
lein scheint noch sehr jung zu sein: das Stimm-
chen ist vielversprechend, bedarf aber bis zur
Klasse Ivogün noch guter Durchbildung. Be¬
sonders die Höhe klingt noch spitz und ungedeckt.
Dagegen ist der Alt ausgezeichnet. Ein volumi¬
nöses Organ : die Dame scheint schon ein paar
lustige Sommer hinter sich zu haben: gereifte
Kunst liegt in ihrem Vortrag . Das Diskant-
fräutein schwärmt noch vom Mond, die Alt-
Dame aber weiß, was das Leben ist. Ich
glaube, sie hat Heuer ein Verhältnis mit dem
Bariton.

Das sind die Solisten. Sie ke-ke-kexen,
quora-quoraxen in einer kaum niederschreib-
Laren Untorart . zusammengehaltendurch einen
feinen, gelockerten, aber stets scharf betonten
Rhythmus. Das dauert etwa eine Minute,
dann fällt der Chor ein. Der Einsatz ist sehr
exakt, wahrscheinlich wird er vom Kapellmeister
präzis angegeben. Der Chor ist eigentlich nur
Begleitung, nur Untermalung : man hört die
Solisten immer heraus. Ab und zu hat einer
der Solisten eine kleine Pause : wahrscheinlich
erfordert das die Komponition. Aber die Sän¬
ger sind von einem ungeheuren Fleiß beseelt
und eine richtige Froschsymphoniedauert von
Beginn der Dämmerung bis zum frühen Mor¬
gen, an Windstillen Tagen auch untertags,
ohne jede Unterbrechung.

Es gibt Menschen, die das Froschkonzert
nicht leiden können. Irgend ein alter Latei¬
ner. — wenn ich nicht irre, war es Ovid —
hat einen Hexamotor auf die Frösche gemacht,
den alle Lateinschülerauswendig lernen müssen.
Demzufolge sitzen die Frösche unter
Wasser und schimpfen. Der Mann hat nie
Frösche gesehen: wenn sie quaken, sitzen sie
nämlich keineswegs unter Wasser, sondern lie¬
gen ,breitbäuchig darüber. Aber jedenfalls hat
er sie nicht leiden können, denn er beschuldigt
sie des Schimpfens, also einer menschlichen
Eigenschaft. Jedoch: auch Leute, die kein Latein
verstehen, mögen das Froschkonzert nicht. Man¬
che meinen, das sei wegen der allzugroßenÄhn¬
lichkeit mit der modernsten Musik, aber das
scheint mir wenig wahrscheinlich. Ich glaube
vielmehr, der Grund liegt in diesen Leuten
selbst: sie ärgern sich, nicht weil das Froschkon¬
zert ihr altmodisch-musikalischesOhr verletzt,
sondern weil sie eben schon ärgerlich sind. Aus
friedvolle Naturen, zum Beispiel auf mich, hat
das Froschkonzert eine äußerst beruhigendeWir¬
kung. Ich gehe in keine Sommerfrische, in der
mir nicht ein allabendliches Froschkonzertga-

Warum aber singen die Frösche? Menschen
singen in der Regel, weil sie dafür bezahlt wer¬
den. Oder weil sie sich an ihren Mitmenschen
rächen wollen. Oder aus Eitelkeit. Manche
singen auch aus Liebe. Aber warum singen
die Frösche? Sie werden nicht bezahlt. Sie
sind viel zu gutmütig, um Rachegedanken zu
haben. Und eitel — ich glaube nicht, daß
Frösche eitel sind. Das kleine Diskantfräulein
vielleicht, aber die erwachsenenFrösche gewiß
nicht mehr. Und aus Liebe? Frösche sind doch
bis zu einem gewissenGrade vernunftbegabt!
Es bleibt also nur der eine Grund, dast ihnen
das Singen Vergnügen macht. Darnach wären
die Frösche also die vergnügteste Tiergattung
auf Erden, denn sie singen von spät bis früh
und manchmal auch von früh bis spät. Sind
sie so vergnügt, weil ihnen der Mensch manch¬
mal die Schenkel abschneidet? Oder nur weil
Sonne und Mond scheinen und der Aufenthalt
zur Sommerzeit im Wasser angenehm ist? Ach:
die Natur ist voller Rätsel, und über die
Frösche und ihre musikalische Begabung hat uns
der sonst so verläßliche alte Brehm nicht genug¬
sam unterrichtet. Aber man sollte etwas zur
Lösung dieser Frage tun. Man sollte Frosch¬
konzerte durch den Rundfunk übertragen oder
wenigstens auf Schallplatten aufnehmen. Die
Gesellschaft zur Verbreitung und Förderung der
atonalen Musik würde das gewiß sehr begrü¬
ßen, und außerdem wäre es ein großer Ge¬
winn, wenn wir uns auch in der Stadt und
während des Winters in den Schlaf quaken
lassen könnten . . .

Meine diesjährigen Frösche machen mir
Sorge. Seit heute früh schreitet ein Storch
rotbeinig und gravitätisch den Teich entlang.
Es ist schon neun Uhr abends, und das Konzert
hat noch nicht begonnen. Vielleicht ist es ab¬
gesagt. Vielleicht hat der Storch den Bariton
gefressen. Oder das sanfte Diskantfräulein . . .

A. Nolda.

BerbandStaa
-er Arbeitsinvaliden.
Unter gewaltiger Beteiligung der Breslauer

und der schlesischen Arbeitsopser wurde der
Verbandstag des Zentralverbandes der Arbeits¬
invaliden und Witwen Deutschlands in Bres¬
lau eröffnet.

Eine Reihe von Vertretern der Behörden
und Organisationen nahm im Anschluß daran
das Wort zur Begrüßung. Es wurden dann
zwei Entschließungen angenommen, von denen
die eine sich gegen die absolut unsoziale Regie¬
rung wendet, die andere hat folgenden Wort¬laut:

„Der Verbandstag nimmt mit Entrüstung
von den Angriffen Kenntnis, die sich gegen die
öffentliche und soziale Fürsorge richten. Mil¬
lionen von Hilfsbedürftigen leben heute unter
unerträglichen wirtschaftlichen Verhältnissen,
weil in der letzten Zeit Kürzungen der Richt¬
sätze und Einschränkungender Sach- und Son¬
derleistungen erfolgt sind, die in ihrem Umfange
kaum noch die notdürftigste Lebensexistenz
garantieren. Daneben sind die vorbeugende
Fürsorge wie auch die Gesundsheitsfürsorge
stark eingeschränktworden, so daß die aller¬
schlimmstenAuswirkungen konstatiert werden
müssen. Große Beunruhigung und tiefe Erbit¬
terung und begreiflicheVerzweiflungsausbrüche
sind die Folgen!

Die große Not der Hilfsbedürftigen ist eine
Folge der Finanzkatastrophe in den Gemeinden.
Dieses Finanzelend ist durch die ungeheuren
Aufwendungen für die Wohtfahrtserwerbslosen
entstanden. Es ist deshalb auch unmöglich, die
Gemeinden die Unterstützungenfür die Opfer
der Wirtschaftskrise fast ausschließlich allein
tragen zu lassen. Der Verbandstag fordert aus
diesem Grunde von der Reichsregierung weit¬
gehendstenfinanziellen Beistand für die Ge¬meinden.

Der Verbandstag wendet sich auch mit Ent¬
schiedenheit gegen die Einschränkung der ge¬
hobenen Fürsorge. Die Empfänger der geho¬
benen Fürsorge sind ohnedies schon schwer in
ihrem Renteneinkommen geschädigt worden und
sie sind doppelt und dreifach geschädigt, wenn
die gehobene Fürsorge weiter verschlechtert
oder beseitigt werden würde.

Der Verbandstag protestiert ferner mit
aller Schärfe gegen die vielfachen Bestrebungen,
Hilfsbedürftige und ihre Organisationsvertreter
von der Mitwirkung in den Fürsorgeausschüssen
(Beiräten) auszuschließen. Ein solches Verhal¬
ten verstößt gegen die Bestimmungen in der
Fllrsorgepflichtverordnuna wie auch gegen die
hierzu erlassenen Durchführungsbestimmungen
der Länderregierungen. Unser Verband ist als
Organisation zur Vertretung der Interessen
aller Hilfsbedürftigen anerkannt und die Wohl¬
fahrtsämter und Fürsorgeverbände, die dem
nicht Rechnung tragen, verstoßen gegen die, ge¬
setzlichen Vorschriften. Von den LänderregWun-
gen wird deshalb gefordert, daß sie die Mitwir¬
kung nach den Bestimmungen der Fjjxsyrge-
pflichtverordnung sicherstellen. Darüber hinaus
fordern wir von der Reichsregierung:

a) eine Aenderung der Fürsorgepflichtver¬
ordnung 8 3a, dahingehend, daß in allen In¬
stanzen, wo über Art und Maß, Einsprücheund
Beschwerden entschieden wird, die Vertretungen
der Hilfsbedürftigen nicht nur mit beratender,
sondern mit beschließender Stimme hinzugezogen
werden;

b) daß bei den Länderregierungen, wo das
bisher noch nicht geschehen ist, Landesausschüsse
einzusetzen sind. In diesen ist Vertretern unserer-iTNinimp r» o-lväüren."

Dreifache Bluttat.
In einem Walde in der Grafschaft Kent

(England) wurde ein dreifacher Mord verübt.
Ein Autobusschaffner sah Leim- Vorüberfahren
in der Nähe des Straßengrabens die Leichs
einer Frau liegen. Die alarmierte Polizei fand
später in der Nähe noch die Leiche eines Kin.des und die einer älteren Frau . Eine Unter¬
suchung stellte fest, daß es sich um Großmutter,
Mutter und Kind handelte. Die drei Opfer
wiesen Schußwunden auf. Im Verdacht,- den
Mord begangen zu haben, steht ein 26sähriger
Soldat namens Collins. der seit Montag vor¬
mittag vermißt wird. Hunderte von Polizisten
sind mit zahlreichen Polizeihunden auf der
Suche nach dem flüchtigen Soldaten . Das Mo¬
tiv der fürchterlichenTat ist unbekannt.

Auf der Konzertreise verunglückt.
Auf einer Konzertreise in Ungarn  ver¬

unglückteder bekannte Hamburger Orgelspieler
Professor Alfred Sittardt in einer Kirche in
Szegedin schwer. Als er Len Orgelraum be¬
treten wollte, irrte er in der Tür und betrat
einen nur mit losen Brettern ausgelegten
Raum. Professor Sittart stürzte in die Tiefe
und wurde mit schweren Verletzungen ins
Szegediner Krankenhaus gebracht. Sein Zu¬
stand ist sehr bedenklich.

^ <2 LL.. W-e/



Von H. M. Batschewsli.
Di« Monika Valtlin war ein sehr hübsches Mädchen mit

blondem Zopfkranz und rehfarbenen Augen; aber sie war auch
sehr scheu und zurückhaltend, sonderlich im Verkehr mit den
jungen Burschen des Dorfes, von denen keiner sich rühmen
konnte, mehr als ein verhaltenes „Grüß Gottl" empfangen zu
haben. Solange die Monika sechzehn, siebzehn Jahre alt war,
ließen es die Buben hingehen. Als sie aber achtzehn und
zwanzig Lenze alt wurde und zu keinem Tanz erschien, wurden
sie ungeduldig und spotteten über die „heil'ge Moni vom
Grundhof", die alle Tage die Armen und Elenden besuchte und
kein Herz für die übrige Welt zu haben schien.

Am meisten ärgerte sich der Murnerfranz. Er ließ es zwar
an Gunstbezeigungennicht fehlen, konnte sich aber nicht rühmen,
je ein Gleiches von der Monika erfahren zu haben.

„Franzl ", sagte der Fischerjörg zu ihm, als sie am Sonn¬
abend im Wirtshause Karten spielten, „mit der Moni geht's
bei dir halt wie heim Fuchs mit den Trauben. Latz sie laufen!
's gibt andere genug, die nicht so arg nach dem Himmel
schielen."

Der Murner schlug die Faust aus den Tisch: „Verwetten
tu' ich was . daß die Dirn ' mich gern hat ; nur allein unter
einem Dach' müssen wir zwei sein."

Der Biberhansl lachte: „So hör sie doch in dein' Herrgotts-
Winkel!"

„Ah! Na, da möcht's für immer schief ausgeh'n. Ein ander'
Weg müßt's schon sein."

Die Kartenspieler rückten zusammen. Jeder machte, unter
dem Gelächter der anderen, einen unmöglichenVorschlag. Auf
der einen Seite wünschten sie der Monika eine Liebestorheit,
aus der anderen gönnten sie dem prahlerischenKameraden eine
Abfuhr.

Ter Murnerfranz goß einen Kirsch nach dem anderen
hinunter . Sein Blut war wild erregt, als plötzlich der Seben-
sepp rief: „Da, schau' her, unterm Fenster geht deine heil'ge
Moni , hat ein Metzbüchleinund ein' Buschen Almrosen und
wandert ins Wieseneck zum lahmen Tobi."

„Die Almrösel, das sind die meinig'", schrie der andere.
„Heur' in der Früh' Hab' ich die Blümerl in der Moni ihr
Fenfterl gelegt. Juhu ! Jetzt wett' ich mit euch um fünf
Flaschen Spanischen — noch heut' abend sagt die Dirn ' zu mir:
^Mein herzlieber Bub !"

Und er führte den angerauschlen Freunden einen Plan vor
Klugen, der begeisterteZustimmung fand.

„So geht's", schloß er, „man mutz das liebe Leu? bei der
heil'gen Nächstenlieb' packen, nachher hast schon die Tür zu
ihrer Seel' offen und das andere kommt von selber. Ver¬
lier' ich, zahl' ich die Wett' allein, gewinn' ich, zahlt ihr den
Spanischen allesamt."

Lachend trennten sich dle Zechgenossen.
Als das Aveläuten vorüber war und die sanfte Dämmerung

des Sommerabends von den Bergen stieg, kehrte Monika
Valtlin vom fernen Wieseneck heim. Aus halbem Wege lief ihr
keuchenddas Peterle. des Biberhansl jüngster Bruder , ent¬
gegen.

„Moni, Monele, eil' dich, 's ist halt ein Unglück gescheh'n;
sollst auf die Hangisalp kommen . . . rill dich . . . in eurem
Kaser liegt der Murnerfranz , ein Felstrumm hat ihm den
Buckel getroffen . . . er will deinen Beistand . . . wollt' seine
verstiegene Bunte suchen . . . ist abgestürzt . . . Monele,
komm . . ."

Die Monika bedachte sich nicht lange. Ein Mensch in Not
und Schmerzen war immer und überall ihrer Hilfe gewiß.
Ohne Besinnen stieg sie gegen die Alm empor und schickte das
Peterle um Beistand nach Hause. Daß er sich vor dem Dorfe
ins Gras legte und Zigaretten raucht«, vermochtefie nicht zu
ahnen.

Ihr wurde warm bei dem raschen Aufstieg. Mehr « ü>
«rehr sanken die grauen Schleier der Dämmerung über das
Tal . So sah sie nicht, wie et» hochgewachsener, dunkler Mann
ihr rasch, «wer mit Augen, in denen heiße Sorge brannte,
rmchstieg.

Endlich war sie oben. Sie machte die Tür des Kasers auf.
Der alte Knecht, der sonst hier oben schaffte, war zum Abtragen
in den Grundhof. Auf fernem kargen Lager lag stöhnend der
Murnerfranz . Sie trat mitleidig zu ihm.

„Grüß Gottl Hat's dich so arg ? Zeig' her deine Wund'."
Er schüttelte den Kopf. „Wund bin i net. 's sind andere

Schmerzen. Aber verdursten tu' ich und hungern. Kannst mir
net irgendwas aufkochen— oder magst am End' net?"

Schweigend schritt die Monika zur Feuerstelle. Der Franz
richtete sich ein wenig hoch.

„Sag ', Moni, warum gehst immer gleich, wenn dich eins in
Not ruft ?"

„'s ist mein« Christenpflicht."
„Bei mir auch?"
„Auch!"
Einen Augenblick herrschteStille in dem engen Raum. Das

Feuer knisterte auf und leuchtete mit zuckendem Schein. Der
Murner begann von neuem:

„Ich mein', Monele, die Nächstenlieb' ist wundergut. Wer
man darf doch auch die wahre , die richtige Lieb' net drüber
vergessen. Hast noch nie net ein' Menschen so recht von Herzen
lieb gehabt?"

Die Monika hantierte mit Töpfen und Schüsseln. Behende
quirlte sie Mehl ein, setzte es zur Seite und sagte ganz ruhig,
während eine hohe Glut ihr schönes Gesicht überfloß: „Doch,
meine Mutter selig."

Von draußen klang ein Schurren, ein halb unterdrücktes
Kichern die Hüttenwand entlang. Der Franz hörte es und
fuhr hastig fort : „Ja , ja, dein Mutterl, den Vater, die Muhen
im Grundhof, deine Göd . . . die mein' i net. Du bist doch groß
und bildsauöer. Alle Buben sind dir gut und du nichteinem ?"

Mit einem Ruck hob die Monika den dampfenden Brei
vom Feuer, goß ihn in einen Napf und stellte ihn auf einen
Schemel vor den Fragenden : „Verbrenn' dir den Mund net!"

Von draußen kam diesmal ein Helles Lache», das jäh ab¬
brach. Die Monika wandte betroffen den Kopf. Der Murner
tat , als hörte er nichts. In dringender Hast stieß er hervor:
„Wenn aber einer da is . der dir sein ganzes Gut schenken

Die Stellung.
„Bist du mir deiner

Stellung zufrieden?"
„Sehr ! Bin mein

freier Herr. Kommen
kann ich zu jeder mir
passenden Zeit vor acht
Uhr morgens. Gehen
kann ich zu jeder Zeit
nach sieben Uhr."

WW Im Hotel.
„Was kostet bei Ihne » ein

Zimmer?"
„In der ersten Etage fünf¬

zehn Mark. Jede Etage höher
fünf Mark weniger."

„Gut, dann geben Sie mir
eins in der vierten Etage !"

möcht»bis aufs letzte Brösel, nur daß du ein wengerl chm gm
bist — was dann ? Monele, was sagst dem?"

Die Monika setzte das Geschirr zurecht. Dann griff sie »ach
dem Wasserschöpser und trat gegen die Schwelle.

„Ich werd' den Peter rufen, er treibt vor der Hütten
Narretein, der Hallodri", sagte sie aufreizend ruhig.

Dem Murner stieg das Blu, zu Kopf. Er sah die Wette ver-
loren. Wußte er doch, daß nicht das Peterl draußen lauschte,
sondern seine Freunde vom Nachmittag.

Wie ein Pfeil von der Sehne, so schnellte er von der groben
Kolze und stand vor ihr.

„Moni, tu' net so stolz! Hast doch meine Almröseletn Heu/
getragen. Wir sind allein, sag' mir's doch, daß d' mich wagst!
Schau', ich lieb' dich über alles." Er sank in die Knie. „Mom,
net leben mag ich ohne deine Gegenlieb' I Monele, ei» gut s
Mörtel, ein einzig's .Lieber Bub!'"

Monika Valtlin wehrte ihn ab. Kalt und fremd tönte ihre
Stimme. „Du bist der erste, der meine Nächstenlieb' mißbraucht.
Oder der Felstrumm is dir net aus 'n Buckel, sondern aufs
Hirnkastel gerutscht. Der Peterl mag dir kalte Umschlag»
machen!"

Ein schallendes Gelächter folgte ihren Worten. Wie ein
Wilder stürmte der Murner aus dem Kaser, mitten Mischen
die Lacher und hieb um sich. Dann tollten sie alle in die
Dunkelheit hinein.

Die Monika merkte, daß sie das Opfer eines törichte»
Streiches hatte werden sollen. Ein Schluchzenschüttelte ihre
Brust. Sie schlug die Hände vor das Gesicht. Ganz sacht
wurden sie weggezogen. Und eine tiefe Männerstimme klang:
„Gott sei gelobt, Monika, daß es so ausging. Ich sah die sechs
Burschen aufsteigen, hörte des Peterles Botschaft und ahnte,
daß eine Untat im Werk war. An der einen Wand Hab' ich
«lauscht, wie Sie den Tollen, der um Ihre Liebe gewettet
.atte, abfertigten. Monika, schauen Sie mich einmal an !" I»
dunkler Glut brannten die Wangen des Mädchens, als fie in
das Antlitz des Mannes sah, dem ihre heimliche Liebe galt,
seit im Vorjahre sein junges Weib ins Grab gesunkenwar.
Martin Adnau war der Lehrer im Dorfe und kam alle Tage
ins Haus der Muhme.

Sacht zog er sie an sich: ^Monika, wollen wir zusammen
absteigen und beieinander bleiben lebelang?"

In stiller Seligkeit schmiegte sie sich an ihn: „Du herzlieber,
Mann !"

Der Me SchWeler.

-Ms«

Ein gutes Früchtchen.
„Junge, kannst du denn auch die guten von den giftigen

Pilzen unterscheiden?"
„Nee. die sind ja auch nicht Kr uns 7— ich will sie lüotz,

vsckwßem"

Unerwartete
Replik.

Verteidiger: „Seien
Sie froh, daß man
Ihnen mildernde Um¬
stände zugebilligi hat;
mehr war nicht zu er¬
reichen, obwohl ich für
Sie — das müssen Sie
doch zugeben — ge¬
sprochenhabe, als ob
Sie mein eigener Sohn
wären !"

Angeklagter: „So —
ist das auch so 'u
Lump?"

Der englische Schauspieler Paßmore war von einer un¬
geheuren Beleibtheit. Als er in einem Stück, in dem er zuletzt
getötet wird, von der Bühne getragen werden sollte, konnten
die Träger die gewaltige Last nicht hochheben. Im Publikum
amüsierte man sich darüber, und man hörte eine Stimme:

„Nun seht euch bloß den fetten Plumpudding an!"
In diesem Augenblick richtete sich der Tote umständlichauf

und sagte mit Grabesstimme:
„Achtung vor den Toten !"
Legte sich wieder um und wurde unter dem brüllenden Ge¬

lächter der Zuhörer von der Szene getragen.

Der Weifte Bettler.
Bei dem gutmütigen Herrn Mindlein bittet ein Fechtbruder

um ein Paar ausrangierte Schuhe. Herr Mindlein sieht seine»
Schuhbestand durch und gibt ihm ein Paar noch ganz gut
erhaltene Trittchen.

Der Bettler bedankt sich und fragt, ob er nicht vielleichtnoch
einen abgelegten Rock kriegen könnte.

Auch den sucht Mindlein heraus. Der Fechtbruderbedankt
sich wieder, geht aber immer noch nicht fort.

„Was wollen Sie denn noch ?" fragt jetzt Herr Mindlein
etwas ungeduldig.

„Ach", druckst der Bettler, „Sie werden entschuldigen, kann
ich nicht mal an Ihr ' » Rundfunk ' « bißchen Musik
hören ?" ^rtur Izer,

MM

MM

Ms

„. . . Und ich verbiete Ihnen ein für allemal, Ihre Antenne
über meinem Garten anzubringeu und meine Atmosphäre zu
benutzen!"

Kindlich.
„Sage mir ein

Beispiel für einen
Sammelnamen!"

„Staubsauger!"

Seht, dieser Mann hier
dichtet nur,

Man sieht es auch an der
Frisur.

'MUtzMgNK
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ga- eftSrüsAe Umschau.
Sturz eines Kindes aus dem Fenster.

Heute morgen gegen 19 Uhr fiel aus der
ersten Etage des Hauses Erenzstratze 11 ein
Mähriges Kind . Mit schweren inneren Ver¬
letzungen wurde der Kleine in das Kranken¬
haus gebracht . Es hat den Anschein , als ob er
M dem Leben nicht davonkommt.

Ci » Mahnwort der Polizei.
Durch wiederholte Klagen und in Anbetracht

des Aufenthaltes ortsfremder Badegäste sieht
sich die Polizsidirektion veranlaßt , noch einmal
auf einige Bestimmungen des öffentlichen Ver¬
kehrs hinzuweisen : Es ist eine Unsitte , und läßt
wf einen Mangel an Rücksichtnahme auf die
übrigen Stratzenpassanten schließen , wenn
Fahrräder nicht auf der Fahrbahn?
sondern auf den häufig sehr schmalen Fußstei¬
gen, besondersam Badestrand, geführt werden,
Das Führen von Fahrrädern auf Fußsteigen ist

untersagt und unterliegt im Falle der Nicht-
befolgung polizeilicher Bestrafung . Eine wei¬
tere Unsitte , die schon mit Recht kritisiert wurde,
ist das Ausklopfen von Teppichen
außerhalb der dafür vorgeschriebenen Zeit.
Teppiche und dergleichen dürfen auf Höfen
täglich nur in der Zeit von 8 bis 13 Uhr und
außerdem Sonnabends noch von 16 bis 18 Uhr
geklopft werden . Auch hier kann bei Nicht¬
befolgung polizeiliche Bestrafung erfolgen . Die
Polizeidirektion hofft durch diesen Hinweis zu
erreichen , daß die vorgenannten Bestimmungen
besonders während der Sommermonate besser
beachtet und dadurch polizeiliche Zwangsmaß¬
nahmen vermieden werden.

Ausgelaufene Kriegsschiffe.
Der Kreuzer „Leipzig " hat heute früh den

hiesigen Hafen zu Probefahrten in der Deutschen
Bucht mit anschließendem Marsch nach Kiel ver¬
lassen . Gleichfalls in See gegangen ist von Wil¬
helmshaven aus das Kieler Linienschiff „Hes¬
sen".

„Reisen Sie wieder in sin Nordseebad ?"
„Nein ! Habe die ganze Sache jetzt bequemer

zu Hause ! Ebbe im Geldbeutel und eine Flut
von Mahnbriefen jeden Tag im Brieftasten !"

A. H-, Oldenburg . Die Kieler Woche ist
immer Ende Juni . Der Dampfer „Stadt Rüst¬
ringen " fährt in diesem Jahre . Di « ersten An¬
zeigen zu der Fahrt sind gestern erschienen.

C. E . Der Bremer Freimarkt findet all¬
jährlich in der ersten Oktoberhälfte statt.

gadettadttMe
Parteidistrikt Neuengroden . Unsere Mitglieder¬

versammlung ist am Sonnabend , 18 Juni,
abends 8 Uhr , in der „Nordseestation " . Ge¬
halten wird ein Referat Wer dis inner¬
politische und wirtschaftliche Lage . Freie
Aussprache , auch für die geladenen Inter¬
essenten ist selbstverständlich . Wegen der

Wichtigkeit dieses Vortrages und r« An¬
betracht der ernsten Zeit wird dringend ge¬
beten , zahlreich zu erscheinen . Gästen dient
die Einladung als Ausweis.

Sozialistische Arbeiterjugend . Donnerstags
8 Uhr : Alle Genossinnen und Genossen be¬
teiligen sich an der Probe der Turner zum
Aufmarsch der Jugend auf dem Rüstringer
Sportplatz . — Freitag,  7 .30 bis 9 Uhr:
Spiel und Sport auf dem Sportplatz , Die
Groningen - Fahrt muß bezahlt werden ! —
Sonnabend:  Alle Groningen - Fahrer
treffen sich um 1.45 Uhr auf dem Friedrich-
Ebert -Platz . Abfahrt pünktlich 2 Uhr.

Kinderfreunde . Seefalken : Sonnabend,
5.30 Uhr , Treffen zur Fahrt nach
Hooksiel an der Gasanstalt . — Heute,
Donnerstag , 8 Uhr , Helfer - und Vor¬

standssitzung , Peterstraße 78. Alle Helfer
müssen erscheinen!

Für die Schriftleitung verantwortlich : Rein»
hard Nieter.  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co .. Rüstringen.

viele « en
»euv englische

Kiaties-Sevinge!
soeben eingetroffen, sehr fein. 3 Stück 25

Reu» Kartoffeln r
runde große . 5 Pfund 60
lange kleine. 5 Pfund 48 ^
lange große . 5 Pfund 65 I

Emdee Kevinge!
zum Einlegen . 18 Stück 50
Delikatetz. 10 Stück 45 .f

Mtte Kartoffeln r
Soweit Vorrat, Goaa-avead aeae Gea - aag.

Wer billig Mb rationell kotzen will,
MMe letzt bie billigen Mimen!
Gr««tottt.wewtoM,Vtr-fkngtohl, Aottottt an-Karotten

geschnitten und Würfel, alle Sorten:
2-Psund-Dose nur . . . 30
3-Pfund-Dofe nur . , . 45 L
4-Pfund-Dofe nur 60
5-Pjund-Dose nur . 75 ^

Junge Deechvoifue«
und Ssyntttvo - near
Psd. 40 -f; 3 Pfd. 60 js;

5 Pfd. 98
4 Pfd. 78 <4;

Sehr vitligr
Dole 2 Psd. Gemüse-Erbsen 1 zusammen
Dose2 Pfd. Karotten 1 75 ^

Gemischtes GemüseI-Kg.-Dose. . . . . . . 60
Semüse-Erbssn I-Kg.-Dofe. 50 A
Sroße Bohnen I-Kg.-Dose. 55 ^

Komp»« !
-Kg.-Dose Apfelmus . 50 -k
-Kg.-Dose Kürbis . 50 I

Maemeladenr
find so gesund,

so gut and preiswert!
Loser

Apfelnachpresse-Gelee. 1 Pfd. 40
Gemischte Marmelade . . . . . . . . .1 Pfd . 40 )
Pflaumenmus . . 1 Pfd . 40 -s
Preißelbeeren. 1 Pfd. 55 A

2 irsd .-Simer:
Pflaumenmus .1 Eimer 75 ^
Gemischte Marmelade .1 Eimer 75 ^
Apfelnachpresse-Gelee . 1 Eimer 75 A
Frühstückgeleemit Erdbeeren1 Eimer 104 A

i ps- .-GkSsvr:
Haushaltgelee. 1 Vasenglas 70
Erdbeer-Spezial -Konfitüre . . . .1 Glas SOA

Imster Kristall

s « a » o!
I Pfd. 34

10 Psd. :. . . . 10 Psd. 330 ^
0 Raffinade. 1 Pfd. 36 A
°'to . . 10 Pfd. 350 -s
Mdis . 1 Pfd. 50
Würfelzucker. 1 Pfd. 40 ^

<E«toa-Alngvvotr
1Dose Würstchen. 5 Paar 60

Gnrkeakonsvvoenr
Ißsgurken . 1 Pfd.-Dose 50 -s
Msgurken . 1 Pfd.-Dose 35
M °d-Pickles. V- Pfd.-Dose 25 -f
Ausfische Tafelgurken. 1 Pfd.-Dose 50
Msaure Gurken. 1 Stück 10 ^
°"v, ganz große. 1 Stück 20 Z

Stdoavarsor
. und Ostfriestswo>» Molkevoivutteor
^kd . 120^

Feinkostgeschäftsucht

mit besten Empfehlung.
Off.unt .V 7998a.Exp.

WWW
Sehr gut erb.

Plüschgarnitur
billig zu verkaufen,

Schulstr, 301, l.

MibeWönke
neu, billig zu verkaufen.
_ Ulmen skr. 30

zu verkaufen.
Papingastr. 27, pt. r.

Freitag und Sonnabend
lebende Wollen

am Schlachthof.

Arenntzere
zu verkaufen.

Müllerstr. 47, Pt. l.

Motorrad
mit od. ohne Beiwagen,
elektr, Licht, Horn und
Tachometeri. erstklassig.
Verfassung weg. Platz¬
mangels für den Spott¬
preis von 300 RM. zu
verkaufen,

« » ns lllunck
Eenossenschäftsstr.43,pt,

Etzte MstMben
billig zu verkaufen.
Siebethsb. Str . 8d,pt,r.

Gmlaüsttsof
Freibank

«lIÜ>II».«li!I.,9 Iverschleüenev
Fleischverkauf

Freitag»
nachmittags 3—5 Uhr

Sonnabend»
vormittags 8—9 Uhr

1 guterhaltenes
Kaaben-Fahmd

zu kaufengesucht.
Off. u. D 7985 a. Exp.

Wer schenkt Wohlfahrts-
Empfänger zweischläfige
Bettstelle m. Matratze?

Off. u. V 8010 an Exp.

Tax und Insekt«̂la- V̂ew 1400.
Billig.FleiltzoerW

MW.1
empfiehlt diese Woche

prima Rind -, Kalv-
und Schweinesleisch

z.bekannt billig ,Preisen
Rind- und Schweinehack
Psd. 60 Pf., stets frisch.
Braunschw. 80, Rvtw.50
f Leberw 80,Zungenw.80
b,Plockw. 100, Jagdw .80
Kochmettw60, f. ger. 55

ger. d. Speck 75 Pf

Gebrauchte
Zinkbadewanne

zu kaufengesucht.
Off u. V 7984 a. Exp.

Wochenendwagrn
zu kaufengesucht.

Angebote nach Kieler
Straße 4,1 r.

»W»SlWdS!k0il
ICarrenr
I »einig»I Somn»«»-» AleiNung»g niitlksrtrokkv»>> Lu«,preiswert
IW GöLerstralls 51

WotzenM.Wogen
zu kaufengesucht.

Erenzstr. 59, pat. r.
Kl.Rollschinkeni. E. I.—

Schinkenspeck 90 Pf.
Bitte genau auf Haus¬

nummer achten.
Nur Werftstratze 1 Aelt. Ehepaar, kinder¬

los , s abgeschl. 3räum.
Etg.-Wohnung b. 30

Off. u. V 7986a. Exp.

DM LlarktstraLs 16
zV'kLvsnsr 8tr. 66» Tslskoo 205

ise»W « lsV Aug.Ilehl,W'hWen
Viktoriastraße 20

3. >^rH>- SS'
^8-§S Z

S- oder Kräumige
Wohnung

zum 1. August od später
gesucht.

Off. unt . R. W. 100 an
dis Exp. d. Volksblattes.

Das Spezial - Geschäft
für Nähmaschine»

Mil-Mmoltzinen.
sF s rs ^' »or s«^ N"

Unbedingt zuverlässig
repariert sede l8860

lliniii'eilliite I Z« tillllllllllI
liefert schnell und billig

1rsur >entbal,
Wilhelmshav. Str . 72.

Große sonnige, 3räum.
Wohnung mit all. Zu¬
behör, geg. kt. zu t. gef.

Off. u. V 7997a. Exp.

greifenOkr. Vr«n.
Uhrmacher.

Wildetmshav . Str . 10

bioäsrve Maschinen , Lussrissenss , reickkaltiZss Lckriiten-
luatsrisl , kervörragends Lapisre u. ein êsckultss tsckoisckes
Lsrsovs ! Zsksn den von uns Zskortigtsn Drucken jene
besonders biote , ckie dem susprucksvoilen Xsukmaoa den
auLerZevöliolioben V̂ erbssrkolZ sickert . Litte , verlangen 8is
ksi der »äcksten OelsZenkslt bluster der von uns anZeisrtigtsn

Orucksacken!

baul Hug L Lo,
Luckdrucksrei u. Verlag , Leterstrsüs 76, Lernruk 58 u. 109.

Ol

Leterstr . ^leu: NMeiuwdaveu « osensk - . b»

Dentschland ans der Vagelfth «»
Wr dte
man di»

TaOMs.

Vottrr-Aucststciaciiua?
IVilkeliuskaveu , Aarktstr . 46, Loruspr . 2158
Oläsnburx , Lektsrastraks 4. kernsxr . 2508
blordsukam , Lalwkokstrsks 5, Lernspr . 2259
Lrake i . v ., Lakndvkstrake 2, Lernspr . 341

8 P » p k P Up p lktkts ruupL
187 88  Ittk MU^ 8 c»
sicn sin ös'Zl'̂ lsssilZös^

V k KL ßiKO !̂7 lvi !I KL l_i. Ok4tZ S ^ SI P0k >! O M —
snrusckssfsn .so seklissssti 3is bei uns einenspnirveiri ' lrns

denn öetselbs bisteilbnen dssanclsrs Vorkeile!gcbreiben 3ie soforksn3 p»k-u.«KS0I76  es llu.sc:tt»k-I- SU rr61.kGUSletÄr.1l!
S;-IUL vpplkkiek 6 k LULttl

kaukt MSN seit llskrsednteo ovm
»eins kkelks preiswert u. gut

SeirüllgsrMiibergtt! :
LoNs Keiner Veg und Lürseoslreüe

SI « Hi

LumnIHnslbMpsI

RilitriUer BliOeWMM
krmltk.80. Fernlor.1248.

LLSVsI
rvsit unter Ladenpreis

lidsl Sl>riiWlll-klülicliliiiiNii
r»ol«m«vo»L«mmr

Id » L0r «r vülo « rt » .

Der beste unct sicherste Aiirge
kür äs» Lrkol§ einer LnreiL»

L5t
«rkakrnnZsFsrnllk

ckie starke verbreiteas
klarerer Lageraeitaag

Vvvdsld inserieren Lis iw

„vokkrb/att
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KeAMrierlegnz
Nslnsr vsrtsii Lulläsetmkt rur ^ skl.

XsnntiiisiiLkiiis , äkik ioti weil »KssekLkt
von MilliklinstlLvsiier Ltrsks 66 nr»eli
«iiliLlmrltavLNLW SttaSv S?
ÄöDsM gegenübLB
verlebt d -ibs . Ourolr lanAMliriAS Vsr-
kiiiäuiig mit nur ersten kirinsn bin teil
in äsr I ŝge , meine LunäsoliLkt be¬
sonders Aut und billig rin bedienen.

ülsebs besonders nuk meine kon-
bnrrenrios grobe Lusvvsbi in b,eder-
Lussebnitt sukmerbssm und gebe ieb
trotr des besonders billigen beders
noeb IN "/o Ksdstl » ^ uk Wunseb ivird
das bedsr gesebnittsn und gervalrt.

t.e6erb. -M »u. ^NNLMSKK
lSperi-tigeseN-iit lür 8elksi >»esk>Iller--S

MM Zwangsversteigerung.
Am Freitag , dem 17, Juni 1932, nachm. 4 Uhr.

sollen im Auktionslokale im Amtsgericht Rüstrin¬
gen soigende Gegenstände öffentlich meistbietend
gegen Barzahlung versteigert werden:

1 Aktenschrank, 1 Schreibaufsatz, 1 Schreib¬
maschinentisch,2Büfetts, 1Doppeltresen,2Schreib¬
maschinen, 1 gr. Sofa , 1 Motorrad 2 gr. Bilder,
5 kl. Bilder, 1 Tresen mit Glaskasten, 1 Schnell¬
waage, 3 Schreibtische, 2 Klaviere, 1 Auto (Jiaz ),
50 Stck. Pullover u. Strickwesten, 1 Nähmaschine,
2gr . Bücherschränke,2gr.Standuhren , 2Registrier¬
kassen, 1 Geldschrank, 1 gr. Rollschreibtisch, 1 viert.
Kleiderfchrank, 1 Klubgarnitur , 1Sofa u. 2 Sessel,
1 grosser Schreibtisch, l Waschtischmit Marmor,
1 Tresen mit Glaskasten, 1 gr. Warenschrank, 1 gr.
Weinschrank, 1 Kredenz, 1 Chaiselongue mit Decke,
1 Lexikon, 1 gr Standgrammophon mit Platten,
1Deckenbeleuchtung, 1Tresen, 1Glaskasten, l Tisch,
4 Stühle , 5 Brücken. 1 Auto, 2 Rollvorsätze, 200
Flaschendiverse Weine,

im freiwilligen Austrage: 1 gr. Bild.
Clautzen , Obergerichtsvollzieher.

^estdulgs/jH.
0851

cvttckosi

silrisclisnri
sllcotioIfiVi

ln d«88«r«n Kn8t8tL11«i>
unN l,eken8iuitt «l!,ltnll
Inntzeo Noo varLtiz»
Iiok « n LrLiUvl, «n.pIoI>I«nen

OLsft - LckeiMoftLASS 6 ärlrrsrvi
kLraotr , Äcirtscie

Auskunft , V̂vrbv-
svkrLttvis , u.
stÄnÄlSZSs LsZvr d«r

Bkilkelm Vi4ein > NsiMlsSW . L2

» . ( s »I Pilling . Itsire »rt » . 22

^^
0>'

Vulliliilgplliver.. . Vi Vkil. 10U
Kakao. . - Vi Bill. 18 Bi.
Jaktwrizengkies. . 1W28U
Feialtesraieiöl- . 1A 4ZU

_ _ _: ' l."

Das Bild der Landschaft

TWSL:

MM

GW

AM

mit Bergen und Tälern, Flüssen und Wäldern, Auto- Straßen, Wander-Wegen, Aussichts-
Punkten und Sehenswürdigkeitenist auf den „B. Z.-Sonder -Karten"  getreu wiedergegeben
(Maßstab meist um 1: 100 000). Sie sind für Auto- und Radfahrer, für Wanderer und Kurgäste
gleich gut geeignet. Bisher erschienen: Harz, Thüringer Wald, Erzgebirge und Böhmische Bäder,
Sächsisch-Böhmische Schweiz mit Dresden, Schlesische Gebirge mit Riesengebirge, 100 Kilometer
um Hamburg, sowie zwei Karten von Oberbayernund Nordtirol. Jedes Blatt kostet nur 1.80 M.

IVilksIinsbavsn , Narsitstr . 46, ksrnspr . 2158
Ol denbur g-, , liebternstraks 4, b'ernspr . 2308
Mrdenkain , öaknbokstralzs 8, bsinspr . 2259
Lraüs i . O., kaboboislraks 2, i?srnspr . 341

Qlutfsst , ksirkfäftig , ciunstfrei

krkeinisekes S - 8fiketi — dssts iVIsrks
Seit Isbrrsbntsn unüdertrotten

2u ksdsn beim « olilsntisncllsr

»cvorrvSi « niere iniereoieni

Me pkotoarbeitea
ksrtigt anerkannt , gsvvisssnkakt und sobnsltstsns

V » 8 k LiI. r « » a « v i. « t « - 8 p « r i s 11. » n 8.

Lecter
billig und gut bei

K , KeveSiißg
W'havener Sir 33

gegenüberd neuen Posi
llellöi' L "

Bismarckstr 61.

KuSo - « yp
Voden öLS

Mlstrl i»iU »A
fl «»8dai -ger 8tr . 8«

NE nik io billig!
Volls. Schweizer jl 7 «
saftig, Psd nur . » . «V
la Cerveiaiwurst, st 78
billig, Psd nur . , v . iü
Harzerkäse, st stst
Kiste nur . v .LL
Durchw. Speck -
a. Ripp , Psd. nur
Margarine, stets
irisch Psd. nur . .

Janssens Fettwaren-
haus. Gökcrstr. SS, T. 7L

K.28

Sonntag , den 19. Juni,
vorm. 8.30 Uhr,

ab t. Hafeneinfahrt bei
der Strandhalle mit dom
Liayddampf.„Glückauf"

WeMMM
nach

bslLvIgml
Karten zu 7.00 RM

«einschl Landungsgeb.)
sind bis Sonnabend¬
mittag im Gesellschails-
bans zu haben

Komoa
Ortsgruppe W'haven.

illlÄllVMll!

Nachruf!
Am Sonntag ver¬

starb nach kurzer
Krankheit unser
langjähriges Mit¬
glied, der Musiier

ll Wslll
Der Verstorbene

war ein treuer
tüchtiger Mitipie-
ler und weiden
wir seiner stets in
Ehren gedenken

Der Bvrstund

Ivitk - tinshav « « ,

Vvrdingans.
Die Ausführung von Tischlerarbeiten für dil

Erweiterung des Schlickbadesam Fliegerdeich soll
vergeben werden. Angebotsunterlagen könne»
gegen eine Gebühr von 1 RM. im Stadtbauamt,
Zimmer 24, abgeholt werden. Die Angebotesind
verschlossenbis zum 21. d. M.. mittags 12 Uhr
daselbst wieder abzugeben, wo dann auch die Ver¬
lesung erfolgt.

Wilhelmshaven, den 16. Juni 1932.
Stadtbauamt Wilhelmshaven

Zopsf.

^ILlOHSllLSl
L »°°L Wtzu Äimiinl«!
rnnrrslt , LnrusssII, Luden aller ^ rt iülls»
den Lsstptg.tr:. Jb 4 Obr Lsm j« 2 8slLst>
laurband bsrsekti ^t ru beiden Lälsn.

llisrru ladet kreundl. ein U , 8Üt « e.
. . >. .

MbmillNjMslllkeV.

I
»ollMLUULtrao« S lv » l- lvr8lr»8li»ol
1S000 ünterhältende ünd belehrende Bücher
Benutzungs,eiten u. Lesegebührensind durch
Aushang Inder Bücherei bekanntgemacht

> NolgellimWst ber I
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke ver Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen l
Gib für ei« warmes Mittagessen

Lnr Ns mir avläktiob meines 25s ädrisso
Ossobättsiubilänms in so saklreiobew
NaLs sinvisssnen Lnkmsrüsamüsitsn saZe
ieb alten Lreunden und Lsüannteo , ins¬
besondere meiner langiäbriZsn , trsueu
liundsebaki derÄieksn Oank.

Lin»« « arme.

Lür dis lrsulldliebsn ^.nkmerüsawkei-
tsn sn meinem ioiabriASn

AssLÜclKZ/llLMllM
sage ieft IiiexMt ajlen k'reunäen unä ^6-
kanirlien mstjuelî̂ef îiekst-el! Dank.

^rirruL-k'isolL«-', Lremer 8tra6e 13-

ihkgelegenlieit zur Beerdigung in Ml
, Freitag , 1« Uhr, ab Bismarckplatz . M 2
Uen: Ecke Kieler Straße , Werststraßeundo
llmers Fahrpreis l,20 RM.

4m bliktvoeki -naebmittLZ 2 übr ror-
si-tiied imob tanAsr sobrrsrsr Lrantzbe»
-neine liebe Lrau und treusorZends Ml-
i,er meiner Xinäer , unsere 8eii^ 6St6,
8ek v̂riL6rin vlui darrte

« KÄLI8
- Mb . Hörer .

im Liter von Soüabren . . . . .
In tisksr Iraner

Ueinriet » Lcken, nebst Lindern
and allen Verwandten.

ItüstrinZen , den 15 dual 1932.
Lnberstrasse 1>.

Lesrdixun » üudet am Sonnabend- dev
tr>. duni 1932, 2.30 Abr, von der liSionen'
-alle Lldsnbai -Aaus statt.

. linke sankt, liebe Llnttsr!
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